

	[image: Walther Kabel - Der goldene Waschtisch]



    
      Walther Kabel

      Der goldene Waschtisch

      
        Inhalt

        
          	
            Der goldene Waschtisch
        
          	
            Auf der Herreninsel.
          

          	
            Der Fingerhut.
          

          	
            Tomys Dobermann.
          

          	
            Die beiden Tische.
          

          	
            Die Depesche.
          

        

          

          	
            Die Höhle am Piz Rosatsch
        
          	
            Arme Gisela …!
          

          	
            Eine tollkühne Entführung.
          

          	
            Die Höhle.
          

          	
            Der Scheck.
          

          	
            Alarich Gepps Rührei.
          

        

          

        

      
      
        Landmarks

        
          	Cover

          	Inhalt

        

      
      
        Pages

        
        	3

        	4

        	5

        	6

        	7

        	8

        	9

        	10

        	11

        	12

        	13

        	14

        	15

        	16

        	17

        	18

        	19

        	20

        	21

        	22

        	23

        	24

        	25

        	26

        	27

        	28

        	29

        	30

        	31

        	32

        	33

        	34

        	35

        	36

        	37

        	38

        	39

        	40

        	41

        	42

        	43

        	44

        	45

        	46

        	47

        	48

        	49

        	50

        	51

        	52

        	53

        	54

        	55

        	56

        	57

        	58

        	59

        	60

        	61

        	62

        	63

        	64

        	65

        

      
    
  


Der goldene Waschtisch

1. Kapitel.

Auf der Herreninsel.

Als der Fremdenführer, der zum Leidwesen der Hälfte
der Schaulustigen nur allzu stark bayrischen Dialekt sprach,
im Prunkschlafzimmer König Ludwigs II. auf den goldenen
Waschtisch deutete und wieder hervorhob, daß auch dieser
genau wie das Prunkbett und ein Teil der Wandarabesken
sehr dick vergoldet sei, — als er auf die Waschgarnitur zeigte
und mit einer gewissen gewohnheitsmäßigen Feierlichkeit die
Worte »Reines Gold« über die andächtig gesenkten Köpfe
der Fremden hinschmetterte, hörte ein kleiner Mann mit einer
dicken Knollennase in sauberer Chauffeurtracht neben sich
einen klingenden Laut und schielte nach links auf die junge
fesche Dame, die über dem linken Arm einen leichten Gummimantel
trug und die rechte Hand in die Falten dieses Mantels
versenkt hatte.

»Sie hat eine Momentkamera darunter verborgen,« dachte
der behäbige Chauffeur, dem auf der Oberlippe gegen alle
Mode ein borstiger, rötlicher, langer Schnurrbart sprießte.

Der Führer geleitete seine Herde in den Spiegelsaal
mit den zahllosen Kronleuchtern und begann auch hier seine
Erklärungen, umdrängt von den Neugierigen, deren Gesichter
gegenüber dieser phantastischen Pracht den verschiedensten Ausdruck
zeigten. Da gab es einige, die die Blasierten spielten,
andere, die ironisch grinsten, als ob dieses reichste aller
Schlösser der Welt ihrer modernen Denkungsart absolut nicht
imponierte, — andere wieder, die in stiller Ergriffenheit
des unglücklichen geisteskranken Königs gedachten, der seinem
Bayernlande diese unvergänglichen Denkmäler einer künstlerischen
Seele und dem gesamten deutschen Volke einen
Richard Wagner als Musikheros hinterlassen hatte, denn ohne
Ludwig II. hätten Wagners Neider und Hasser den Schöpfer
der urdeutschen Tondramen niemals die steile, bittere Ruhmesleiter
erklimmen lassen … —

Der Chauffeur studierte diese Gesichter wie aufgeschlagene
Bücher und lächelte geringschätzig.

Das aschblonde schlanke Mädel mit der blauen Davoser
Mütze auf dem kecken Bubikopf schien zu den Blasierten zu
gehören. Teilnahmlos stand sie da, und selbst die viertausend
Wachskerzen der Kronleuchter machten keinen Eindruck auf
sie. Viertausend, die nur zweimal im Sommer für die Fremden
an bestimmten Tagen angezündet werden, wozu man
etwa vierzig Leute braucht, sonst wäre die erste Kerze bereits
niedergebrannt, wenn man die letzte anzündet.

Sie hatte ein rundliches frisches Gesicht, ein zierliches
Näschen und blanke braune Rehaugen, war tadellos gewachsen,
von knospenhafter Fülle und einer gewissen Straffheit
in Gang und Haltung, die auf regelmäßige sportliche
Betätigung hindeutete. Dicht neben ihr hielt sich jetzt ein älterer
Herr, unter dessen verblichenem Lodenmantel derbe
Gebirgsschuhe und dicke Wadenstrümpfe zum Vorschein kamen.
Sein auffallend länglicher Kopf, umrahmt von einem dünnen
grauen Vollbart, hatte finstere, aber durchgeistigte Züge,
träumerische kleine Augen hinter einer altmodischen Goldbrille
und eine hohe Stirn, in die ein paar braune Strähnen
der unordentlichen Künstlermähne hinabfielen.

»Du hättest den Unsinn sein lassen sollen!« flüsterte er
dem Mädchen gereizt zu.

Der dicke Chauffeur hatte tadellose Ohren.

Das Mädchen blickte den Alten erstaunt an. »Nun, das
war doch kein Verbrechen,« flüsterte sie zurück. »Manchmal
bist du wirklich komisch, Vater …!«

Er wich ihren klaren Augen aus, rückte nervös seine
Brille zurecht und zeigte so eine schmale, fast weiblich-schlanke
Hand mit sauber gepflegten Nägeln.

»Schweig’ bitte, Gisela … Ich wünsche hier nicht aufzufallen,«
erklärte er etwas freundlicher.

Der Chauffeur erinnerte sich jetzt plötzlich dunkel, dieses
Paar bereits gestern irgendwo gesehen zu haben. Wo nur.
War’s in München gewesen oder in der Eisenbahn während
der Fahrt nach dem alten, so wundervoll gelegenen Städtchen
Rosenheim? — Nun, das war ja im Grunde auch gleichgültig,
obwohl ihm selbst hier in diesem glanzvollen Prunksaal
so manches durch den Kopf ging, was er nicht recht begriffen
hatte. Er hatte sich eben diese Urlaubsreise ein wenig
anders vorgestellt. Aber sein Brotherr war schließlich kein
Durchschnittsmensch und folgte sehr oft der Eingebung des
Augenblicks. —

Die Besichtigung war vorüber. Der Führer nahm einen
neuen Schub Fremder in die sorgsam bewachten Prachträume
hinein, in denen Millionenwerte angehäuft waren.

Direktor Hugo Harnisch trat mit seinem Chauffeur Melchior
Schimmel auf die Schloßterrasse hinaus und schaute
über die leider so verwahrlosten Anlagen und die zahlreichen
Bronzestatuen hinweg auf die im Sonnenlicht funkelnde
Fläche des Chiemsees. Der Durchblick durch die hohen Parkbäume
war nur schmal. Drüben am Ufer leuchteten im Baumgrün
rote Ziegeldächer und weiße Häuserfronten. Ein Dampfer
verließ gerade die Anlegestelle neben dem Hotel Westernacher
und steuerte dicht gefüllt der Herreninsel zu. Weiße Segeljachten
und Ruderboote belebten die Wasserfläche, und links
in der Ferne erhoben sich, in zart bläulichen Dunst gehüllt,
die bis zur halben Höhe bewaldeten Vorberge und wurden
weiterhin überragt von kahlen felsigen Gipfeln, über die das
dünne Gewölk dieses heißen Junitages dahinstrich und neidisch
den Fernblick trübte.

Direktor Harnisch mit seinem blonden Spitzbart und gebräunten
hageren Gesicht war tief in Gedanken versunken.
Zerstreut nahm er aus dem goldenen Etui, in dessen Hinterdeckel
seltsamerweise ein abgeplattetes Bleigeschoß steckte, eine
Zigarette mit Korkmundstück und drehte sich dann langsam
um. Seine grauen Augen ruhten auf einem der Eingänge der
Vorhalle. Dort lehnte an dem Pfeiler ein älterer Mann in
waschechter, schäbig erscheinender Gebirglertracht, den verregneten
Filz mit dem Gamsbart weit ins Genick geschoben.
Er rauchte eine kurze Pfeife und betrachtete andächtig den
spitzen Kopf eines zottigen Hundes, der keiner bestimmten
Rasse angehörte. Es war ein ganz gewöhnlicher Dorfköter.
Pudelblut, Schäferhundblut, Boxerblut verliehen ihm ein
recht komisches Aussehen.

Direktor Harnisch, der noch gestern früh alles andere als
Direktor gewesen, wandte sich seinem Chauffeur zu und sagte
mit eigenartig gedämpfter Stimme, die ihm längst zur zweiten
Natur geworden: »Schimmel, es ist bestimmt Alarich Gepp,
wenn er sich auch den grauen Schnauzbart angeklebt und die
Augenbrauen beschnitten hat. Blicken Sie nicht hin, Schimmel.
Gepp entgeht nichts. Sie wissen, daß er vom Chef
stets nur in besonderer Mission verwandt wird. Der großen
Menge ist er völlig unbekannt, und sogar im Präsidium kennen
ihn nur die Auserwählten. Die Berliner Kriminalpolizei
braucht solche Kommissare, die sich immer im Dunkeln halten.
Gerade ihre Tarnkappe ist ihre Stärke. Ich möchte wissen,
was Gepp hier tut.«

»Dienst,« erwiderte Melchior Schimmel lakonisch und biß
einer grünbraunen Brasil die Spitze ab. »Vielleicht Dienst,«
schwächte er seine Behauptung ab. »Ich habe Gepp übrigens
noch nie gesehen.«

»Ich nur dreimal, aber auf mein Personengedächtnis
ist Verlaß,« meinte Harnisch sinnend. »Hm — Dienst …?!
Aber hier in Bayern?! Es sei denn, daß er hinter dem
flüchtigen Rechtsanwalt Bisonty drein ist, der in Berlin so
erheblich viel unterschlagen hat. Man spricht von einer Million.
— Geben Sie mir Feuer, Schimmel.«

Er blies den Zigarettenrauch stoßweise von sich und
drehte sich wieder nach dem Portal um.

Alarich Gepp hatte soeben Fräulein Gisela Arndt und
ihren Vater begrüßt. Alle drei wohnten drüben in Westernachers
Hotel am See, wo auch Direktor Harnisch heute
mittag abgestiegen war.

Da jetzt ein Schwarm Touristen vorüberzog, machte
auch der dicke Melchior Schimmel kehrt und fand sehr
rasch Kommissar Gepp aus der hin und her flutenden Menge
heraus.

»Das ist ja die aschblonde Knipserin,« sagte er lächelnd.
»Im Prunkschlafzimmer ließ sie den Momentverschluß ihres
unter dem Mantel verborgenen Kodaks spielen.«

Direktor Harnischs scharfer Blick streifte seines Chauffeurs
schweißiges Gesicht. »Ich sehe keine Momentkamera … Da
— sie zieht den Mantel an, und Doktor Arndt hilft ihr.«

»Wer — Doktor Arndt?!« fragte Schimmel sichtlich überrascht.
»Kennen Sie den Alten denn, Herr Direktor?«

»Gewiß. Es wäre besser, lieber Schimmel, wenn Sie
sich nicht lediglich für die Reichhaltigkeit von Speisenkarten
interessieren würden. Doktor Arndt ist der berühmte Chemiker,
der als moderner Goldmacher monatelang alle Welt
in Atem hielt, bis sich herausstellte, daß seine Methode,
Quecksilber in Gold zu verwandeln, ein ziemlich teures Vergnügen
ist. Er soll bei den weiteren Experimenten, sein Verfahren
zu verbilligen, sein Vermögen verpulvert und nebenbei
auch sein Hirn etwas überanstrengt haben. Seit zwei
Jahren schweigt alles von ihm. Er war eine Eintagsfliege
wie so viele Erfinder. Wenn er eine neue Suppenwürze erfunden
hätte, wäre er vielleicht Millionär geworden, —
vergleiche Maggi.«

Schimmel sog an seiner Giftnudel und meinte achselzuckend:
»Soll ich alle Eintagsfliegen kennen?! Die Speisenkarte
bei Westernacher ist gut, und heute mittag der Bratfisch
— — eins a!!«

»Verfressene Seele! — — Sie hat keine Kamera, die
Kleine, und zu einer Momentaufnahme war auch das Licht
im Prunkschlafzimmer viel zu schwach. Wie kamen Sie auf
einen Kodak, Schimmel?«

Der dicke Chauffeur beobachtete, wie noch vier andere
Herren sich jetzt Doktor Arndt, Gisela und Gepp anschlossen.
Die kleine Gesellschaft schlug langsam den Weg nach dem
Schloßhotel der Herreninsel ein, das neben dem alten Schlosse
liegt.

»Es klickte so …« erwiderte Schimmel. »Es klickte so
wie ein Momentverschluß, Herr Direktor, und nachher im
Spiegelsaal fauchte der Alte seine Gisela ziemlich grob an,
— sie hätte den Unsinn sein lassen sollen, er wolle hier nicht
auffallen.«

Harnischs Kopf fuhr herum. »Was sagte er? Nicht auffallen?!«

»Ja — wörtlich … Ich habe Ohren wie ein Luchs …«

»Und einen Magen wie ein Elefant, — Elefanten sind
übrigens sehr kluge Tiere, mein lieber Schimmel.« Er nickte
seinem Chauffeur freundlich zu und schritt der Gesellschaft
Doktor Arndts nach. Schimmel blieb links neben ihm. »Sie
haben da bei Westernacher einen Stammtisch der Märker,«
fügte er ohne Übergang hinzu. »Arndt scheint der Vorstand
zu sein. Es sind im ganzen sieben Märker.«

»Ja — dort vor uns sind sie … Ich sah die Papptafel
auf dem runden Tisch in der Ecke des großen Saales: »Belegt,
Stammtisch der Märker«. — Trafen wir übrigens
Doktor Arndt gestern nicht in Rosenheim auf dem Bahnhof?«

Direktor Harnisch lächelte etwas. »Allerdings. Aber nicht
Doktor Arndt gab den Ausschlag.«

Der Promenadenweg zum Schloßhotel war gerade leer.
Harnisch sprach etwas lauter, nachdem er sich vorsichtig umgesehen
hatte. »Ich will dir eins erklären, mein Alter … In
Rosenheim erkannte ich zwei Leute auf dem Bahnhof, die ich
noch in Sonnenburg vermutete, wo sie einige Jahre wegen
unbefugten wiederholten Öffnens von Geldschränken abzusitzen
hatten. Da diese beiden Knacker tadellos in Kluft und
auch sehr gut maskiert waren, regte sich der alte Adam in
mir. Deshalb mietete ich das Auto, steckte dich in Chauffeurtracht
und nahm mir vor, die beiden Gentlemen etwas im
Auge zu behalten.«

»Leider,« murmelte Schimmel mißmutig. »Es sollte diesmal
eine richtige Ferientour werden … Es sollte … Nun
stecken wir bereits wieder mitten drin in der Arbeit. Du spielst
Direktor, ich Chauffeur, und das hätten wir in Berlin billiger
haben können … — Wo sind deine beiden Ganoven
nun?«

»Im Hotel Westernacher wohnen sie, und zur Zeit
gehen sie dort vor uns mit Arndt und Gepp zum Schloßhotel.
Außerdem sind sie heute in allen Ehren in die Stammtischrunde
der Märker aufgenommen worden.«

Schimmel blieb stehen. »Donnerwetter!! Ob Gepp ahnt,
was für Vöglein die beiden sind?!«

»Wahrscheinlich nicht, denn Alarich Gepp befaßt sich kaum
mit Geldschrankknackern, er dürfte sie kaum kennen, er ist nur
für exquisite Fälle in Reserve.«



2. Kapitel.

Der Fingerhut.

Der Stammtisch saß dicht an der Brüstung des Schloßhotelgartens
und schwelgte in Kaffee und Kuchen und war
sehr munter.

Gisela hatte den Herrn in waschechter Gebirglertracht
neben sich und redete ihn mit »Herr Professor« an. — Professor
Oberspahn stopfte seine alte Tabakpfeife und sagte mit
den Augen blinzelnd zu Gisela:

»Er bringt bestimmt Glück, Fräulein Arndt … Ihr
lieber Vater will zwar von derartigem Aberglauben nicht
viel wissen, aber … schaden kann es nichts …«

Neben ihm auf der Bank hockte sein Musterexemplar von
Hund und kaute Zuckerstückchen.

»… Sehen Sie, Fräulein Arndt, meine Rita nehme
ich stets mit ins Gebirge, obwohl sie …«

»Ach, es ist eine Hündin?« rief Gisela enttäuscht.

»Natürlich … Sie bringt mir Glück. Sie kostet mir
zwar ein Hundebillett, und ich als ehemaliger Gymnasialprofessor
muß sehr sparen. Sie ist mein Talisman, die Rita.«

Gisela lachte. »Nur nicht um den Hals zu hängen …«

»Nein,« sagte Professor Oskar Oberspahn ganz ernst und
zwinkerte heimlich Doktor Arndt zu, »… nein, aber in den
Rucksack zu stecken … Mittelgröße bei Hunden ist am
besten, genau wie beim Menschen. Große oder kleine Menschen
haben durch ihre Leibeslänge stets ein ziemlich untrügliches
Kennzeichen an sich. Mittelmaß fällt nie auf.« Er schaute
träumerisch über den See zur Fraueninsel hinüber. Die
Schornsteine des Klosters dort qualmten. »Sie brauen
Schnaps,« meinte er … »Der Klosterschnaps der frommen
Schwestern ist berühmt. Trinken wir einen Schnaps …«

Gisela war starr. »Wer braut Schnaps, Herr Professor?!«

Oberspahn streichelte seine Hündin und erwiderte heiter:
»Weshalb sollen fromme Klosterschwestern keinen Schnaps
brauen?! — Es ist Tatsache: Der Herrenchiemseer Klosterschnaps
ist gut, oder — — besser der Frauenchiemseer, man
darf das nicht durcheinander werfen.« —

Zwei Tische weiter hatten Harnisch und sein Schimmel
Platz genommen. Gerade als der Direktor leise erklärte:
»Gepp nennt sich hier Oberspahn, Professor im Ruhestande
Oskar Oberspahn,« trat ein dicker Herr in hellem Flanellanzug
an den Tisch und fragte in gebrochenem Deutsch, ob die
Herren gestatteten …

»Bitte,« — und Harnisch rückte mehr an die Brüstung und
fixierte den Fremden flüchtig.

Der Herr hatte ein rotes Pausbackengesicht und einen
rötlichen kurzen Vollbart. Das Haar war ausgesprochen
rot, gescheitelt und sehr dicht. Das Gesicht wirkte unweigerlich
komisch, da der Mann keine Augenbrauen hatte und
das Fehlende durch einen Augenbrauenstift ersetzt war. Außerdem
trug der Herr seinen Hornkneifer ganz unten auf der
Nase und pflegte über den Rand der Gläser hinwegzublicken,
wenn er mit jemandem sprach.

Keuchend und pustend ließ er sich auf die Holzbank fallen
und legte dann den Kopf tief ins Genick und spähte nach
einer Kellnerin umher.

»Freilain — — Frei…lain!!« Seine Stimme klang
kurzatmig und piepsend. Er bestellte Kaffee und ein »belecktes
Brrott« … und sagte dann zu Harst mit gemütlichem
Grinsen: »Sie wonnen auch in die See-Hotel?«

»Ja, Mr. Tomy,« bestätigte Harnisch in englischer
Sprache.

»Oh, wunderbar, — Sie sprechen englisch …! Woher
wissen Sie meinen Namen, Sir?«

»Der Portier redete sie so an, Mr. Tomy. — Ich bin
Direktor Harnisch aus Berlin, — das da mein Chauffeur
und Diener Melchior Schimmel …«

Schimmel erhob sich und verbeugte sich vor dem Engländer.

Mr. Georg Tomy entpuppte sich als ein äußerst redseliger
Mann, der kein Hehl daraus machte, daß er durch den
Krieg reich geworden. »Ich liebe Deutschland, Mr. Harnisch.
Ich komme jedes Jahr jetzt hier nach Bayern, ich kenne jeden
Berg, jedes Dorf … — Sind Sie auch Geschäftsmann?
Ich handele mit Häuten im großen.«

»Ich beinahe auch,« erklärte Direktor Harnisch. »Aber
mein Spezialfach sind Menschenhäute.«

Tomy schielte ihn über den Kneifer mißtrauisch an.

»… Menschenhäute, — aber unabgezogene,« fügte Harnisch
todernst hinzu.

»Wie soll ich das verstehen?« Tomy schlackerte mit dem
Kopf.

»Ich habe in Berlin ein Stellenvermittlungsbüro,« erklärte
Harnisch liebenswürdig. »Zumeist vermittle ich einer
ganz bestimmten Sorte von Leuten Stellen in Sonnenburg
oder ähnlichen einsamen, stillen Orten, wo die Leute unter
staatlicher Aufsicht sich nützlich machen.«

Georg Tomy fragte geringschätzig: »Bringt denn das
etwas ein?«

»Es macht sich … Mein Kundenkreis ist groß.«

Der feiste Engländer rührte in seiner Tasse. »Haben Sie
hier eine Filiale, Mr. Harnisch?«

»Noch nicht …«

Tomy starrte in sein Milchtöpfchen. Um seine Lippen
zuckte es unmerklich.

»Sie waren vorhin doch auch im Schloß?« fragte er
gleichgültig. »Das Prunkschlafzimmer ist einfach wunderbar
…« Er hob den Kopf und schaute Schimmel an, der
bisher drei Stücke Torte vertilgt hatte. »Mr. Schimmel, die
Miß ist wunderbar hübsch, finden Sie nicht auch?«

Er grinste genießerhaft. »Sie schienen Interesse für die
Miß zu haben. Dort vor uns ist sie … Ich liebe die deutschen
jungen Damen.«

Schimmel erwiderte bescheiden, Miß Gisela sei in der Tat
sehr nett, aber ihn hätte lediglich ein kleiner Irrtum die Miß
genauer mustern lassen … »Ich glaubte, sie photographierte
heimlich den goldenen Waschtisch, Mr. Tomy …«

Tomy schob seinen Hornkneifer höher. »Sie warf etwas
unter das Prunkbett,« sagte er belustigt … »Wozu wohl?!
Und was?! Es kann nur ein kleiner winziger Gegenstand
gewesen sein, der beim Aufschlagen auf das Parkett einen
merkwürdigen Ton hervorrief.« Er trank einen Schluck und
strahlte. »Wunderbarer Kaffee …!!«

Harnisch zog sein Zigarettenetui hervor. »Sie erlauben
doch, Mr. Tomy …«

»Aber bitte …« Tomy beugte sich vor. »Hm — was
steckt denn da in der Rückseite des Etuis?«

»Eine Pistolenkugel, ein kleines Andenken an einen
meiner Kunden, Mr. Tomy. Der Mann hantierte etwas unvorsichtig
mit der Waffe, und nur das Etui bewahrte mich
vor einem Loch in der Haut. Häute sind ja Ihr Artikel,
und Sie wissen: eine durchlöcherte Haut ist wertlos.«

Der Engländer erstickte beinahe vor Lachen. »Sie sind
ein wunderbarer Mann, Mr. Harnisch. Sie haben Humor.
Wir Engländer haben nur Kolonien und einen Spleen.
Mein Spleen sind Detektivgeschichten.« Er faßte schnell in
seine große abstehende Brusttasche und holte einen Band
Edgar Wallace hervor. »Es ist meines Landsmannes Wallace
Grüner Bogenschütze, Mr. Harnisch. Wunderbarer Kriminalroman
— wunderbar!! Kennen Sie ihn?«

»Wen, den Roman oder Wallace? — Ersteren ja.«

»Nicht wahr, die Burg ist doch fabelhaft geschildert,
Mr. Harnisch. Und zuletzt, wenn Artillerie auffährt, dann …«
— er schielte Harnisch wieder mißtrauisch an. »Sie lachen
ja?!« — er war recht verwirrt.

»Mr. Tomy,« meinte Harnisch freundlich, »ich habe eben
Sinn für Humor, und in diesem Falle ist Artillerie doch
etwas zu starker Tobak.«

Der Engländer dachte angestrengt nach. »Ja, eigentlich
haben Sie recht … Ich stelle mir soeben vor, man würde
hier Schloß Herrenchiemsee unter Feuer nehmen, weil sich
dort Verbrecher festgesetzt haben. Halten Sie es für möglich,
dort nachts einzudringen?«

Sein Blick hatte plötzlich etwas Lauerndes bekommen.
Er senkte gern rasch den Kopf und fügte hinzu: »Natürlich
ist das ausgeschlossen … Die Bewachung soll sehr scharf
sein.«

Harnisch schaute seinen Schimmel vielsagend an und entgegnete
gleichgültig: »Es wird wohl ausgeschlossen sein …«

Tomy rückte die Kuchenplatte näher und wählte mit Bedacht
aus. »Die Wächter haben wohl Hunde, Mr. Harnisch?«

»Und Pistolen, Mr. Tomy.«

Tomy aß langsam und sagte nichts mehr. Die Antwort
des Direktor Harnisch schien ihm mißfallen zu haben. Nachher
drehte sich die Unterhaltung um harmlosere Dinge. Als
Harnisch und sein Schimmel sich dann verabschiedeten und
an dem alten Kirchlein und den Wirtschaftsgebäuden vorüber
der Bootsanlegestelle zuschritten, meinte der Direktor
zu seinem behäbigen Freunde:

»Lieber Alter, hier scheinen zwei Gruppen von Leuten
dasselbe zu planen. Tomy ist genau so wenig Engländer wie
wir, und sein Bart ist genau so gut angeklebt wie der meine.
Tomy hält uns vielleicht für das, was er selbst ist. — Und
noch eins: Tomy ist nicht allein hier. Im See-Hotel drüben
wohnen noch zwei Engländer, und die drei Landsleute haben
auch ihren Stammtisch.«

Harnisch-Harst blieb stehen. Weit und breit war niemand
zu erblicken. Er faßte in die Tasche und hielt mir auf der
flachen Hand einen kleinen Fingerhut hin, an den am Kopfteil
ein scharfer eiserner Dorn angenietet war. In dem
Fingerhut steckte Watte, die feucht zu sein schien.

»Dies warf Gisela Arndt unter das Prunkbett, und ich
fischte es mit der Fußspitze wieder hervor,« sagte Harst.

»Und — was soll dieses Ding?« Ich streckte die Finger
aus. In demselben Moment prallten wir beide auseinander.
Aus den dichten Büschen, die den schmalen Weg zum Bootssteg
einsäumten, war eine Kugel mit unheimlicher Sicherheit
über Haralds Hand hinweggesaust und hatte den Fingerhut
mit sich fortgerissen. Harsts Hand zeigte zwei blutige Stellen.

Wir rannten im Galopp weiter …

Die zweite Kugel schlug mir ein Loch in den linken
Ärmel. Einen Knall hatten wir nicht gehört.

Harst kettete das gemietete Boot los und stieß eilends ab,
ruderte hinter den windschiefen hohen Bootsschuppen und
sagte erst hier, wo wir gedeckt waren:

»Einer der Märker verließ vorhin den Tisch … Er hatte
Angelzeug bei sich, sauber verpackt in einem Leinenüberzug.
Aber ich wette, daß Alarich Gepp nicht ahnt, daß in dem
Ledersack seines Stammtischgenossen eine Luftbüchse außer
den Angelstöcken verpackt war. — Halte das Boot fest …
Ich werde mal um die Ecke des Bootsschuppens schauen …«

Er zog den Kopf sofort wieder zurück. Sein Gesicht verriet,
daß er jemand bemerkt hatte.

»Wer war’s, Harald?«

»Es war einer von Georg Tomys Freunden … Machen
wir, daß wir von hier wegkommen. Ich gehe hier nie mehr
ohne meine Pistole aus.«

Ich ruderte … Als wir den Pfad zum Bootssteg überblicken
konnten, war niemand mehr zu sehen.

Harst hielt die blutende Hand ins Wasser. Ich fragte:
»Was sollte der Fingerhut mit dem spitzen Dorn?«

»Wenn ich mir das erklären könnte,« entgegnete Harald
finster, »so würde ich vielleicht Gisela Arndt durch den Ortsgendarm
verhaften lassen.«



3. Kapitel.

Tomys Dobermann.

Herr Westernacher, der Hotelbesitzer, wußte durch Herrn
Direktor Harnisch, daß der Chauffeur Melchior Schimmel
einmal bessere Zeiten gekannt und nur aus Not den Führerschein
erworben hatte und nunmehr Diener, Privatsekretär
und Chauffeur, alles in eins, spielte. Als Chauffeur hätte
ich niemals ein Zimmer in gleicher Güte und Größe beanspruchen
können. Als Privatsekretär war ich im Hotel am
See immerhin eine kleine Respektsperson, zumal ich mich
mit Wagensäuberung und dergleichen nicht befaßte.

Herr Direktor Harnisch, der zu Tisch nur den teuersten
Rotwein trank und fabelhafte Trinkgelder gab, diktierte seinem
Schimmel eine Stunde nach den heimtückischen Schüssen eine
chiffrierte Depesche, die nach Berlin an einen Herrn Doktor
Lücke abging. Der Text enthielt die Anfrage, ob Alarich Gepp,
der im Berliner Präsidium von den wenigen Eingeweihten
stets »Das Mädchen aus der Fremde« genannt wurde, zur
Zeit auswärts arbeite und vielleicht gar in Bayern. — Ich
besorgte das Telegramm, und als ich das Hotel am See wieder
erreichte, sah ich meinen Freund im Garten inmitten der
sieben Leutchen des Märker-Stammtisches sitzen.

Ich schlenderte die Uferpromenade entlang und setzte mich
auf eine der Bänke unweit der Badeanstalt, die mit ihrem
breiten sandigen Strand und den weit zurückliegenden Baulichkeiten
Erinnerungen an Berliner Freibäder in mir wachrief.

Bei einer meiner geschätzten grünbraunen Giftnudeln ließ
ich mir die Ereignisse von gestern und heute nochmals durch
den Kopf gehen. Harst hatte mir nun auch die Namen der
beiden erstklassigen Geldschrankknacker genannt, die Spitznamen:
Blauveilchen und Koks-Ede. — Ersterer hieß hier
(es waren eben Gentlemen-Ganoven) Freiherr von Tschiska,
während Koks-Ede sich mit dem schlichten Namen Hans von
Rappart begnügte. Beide hatten als Beruf »Bankprokurist«
aus Berlin angegeben. Mit Banken hatten sie ja auch in der
Tat schon allerlei zu tun gehabt.

Ob Professor Oskar Oberspahn (alias Kriminalkommissar
A. Gepp) Blauveilchen und Koksede durchschaut hatte, ließ
Harst dahingestellt. Aber seiner Überzeugung nach waren
die Schätze von Schloß Herrenchiemsee noch nie so bedroht
gewesen wie jetzt, wo anscheinend zwei sachkundige Gruppen
energischer Fachleute bereits gründlichst am Werke waren,
nachts das Schloß in »einnehmendster Weise« zu besichtigen.
Welche Rolle Doktor Justus Arndt nebst Tochter bei alledem
zugeteilt war, blieb vorläufig eine offene Frage. Der
merkwürdige Fingerhut beschäftigte mich derart, daß ich erst
aufblickte, als Gisela Arndt schon vor mir stand und fragte,
ob sie sich zu mir setzen dürfe.

Sie schaute recht melancholisch drein, was zu ihr sehr
wenig paßte. »Sie sind doch Herr Schimmel?« meinte sie
träumerisch und betrachtete meine künstliche Knollennase mit
einigem Abscheu. »Man sagt, Sie seien auch gleichzeitig Privatsekretär,
Herr Schimmel …«

»Ich bin alles, gnädiges Fräulein. Das heißt, ich verstehe
von allem etwas. Herr Direktor Harnisch ist sehr anspruchsvoll.«

Sie seufzte schmerzlich, wozu absolut kein Grund vorlag,
denn sie war jung, hübsch und rassig und würde sicherlich
einen ernsthaften Verehrer finden, falls sie eben nicht vorher
entgleiste und in eine Untersuchungszelle abrutschte.

»Wie gefällt Ihnen Herr Prokurist von Rappart?« fragte
sie nach einer Weile ganz unvermittelt.

»Rappart! Ach so — richtig, der eine Herr von Ihrem
Stammtisch,« sagte ich mit der Verlogenheit eines bewährten
Diplomaten. »Er hat eine etwas ungesunde Gesichtsfarbe,
finde ich …« — Das mußte jeder finden, denn Koksede war
eben Kokainschnupfer, und dieses Laster verträgt selbst der
frischeste Teint nicht.

»Waren Sie schon einmal hier am Chiemsee?« wollte sie
dann etwas sprunghaft wissen.

»Wiederholt — in besseren Tagen.«

»Dann kennen Sie vielleicht auch den Aberglauben, der
sich an das Prunkbett Ludwigs II. knüpft?«

»Ich entsinne mich dunkel …« erwiderte ich und knetete
mir die Stirn. »Ja, irgend was habe ich mal darüber gehört.«

Sie seufzte wieder. »Mein Vater hat im Leben viel
Enttäuschungen durchgemacht …«

»Die bleiben niemandem erspart. Man soll die Hoffnung
auf eine günstige Wendung nie aufgeben.«

Sie schaute mich lange an. »Sie sehen so vertrauenerweckend
aus, Herr Schimmel, und wir sind nun doch Hausgenossen.
Mein Zimmer liegt dem Ihren gerade gegenüber.
Ich wollte heute Papas Pechsträhne endlich zerstören, und
den Rat dazu gab mir der bleiche Herr von Rappart, der
im übrigen ein schreckliches Ekel ist — so aufgeblasen und
so … so … konfus und ironisch.«

»Konfuse Leute sind selten ironisch, gnädiges Fräulein.
Nun, Rappart mag eine Ausnahme bilden.« Ich ahnte
ja, daß die blonde Gisela mir nun irgendein Märchen auftischen
würde, was ihr Experiment mit dem seltsamen Fingerhut
anbetraf.

Sie erklärte zögernd, und in ihren braunen Rehaugen
war kein Falsch, wie ich als leidlicher Menschenkenner feststellte:
»Er riet mir, ich solle unter das Prunkbett einen
alten Fingerhut werfen, an den ein alter Nagel von einem
Hufeisen angenietet sein müsse, und in den Fingerhut würde
er eine Blüte von einer Pfefferminzstaude und Watte von
dem Verband eines Verletzten hineintun … — Besinnen
Sie sich jetzt auf den Aberglauben, Herr Schimmel?«

»Und ob — und ob, — — natürlich, so ähnlich war’s …«
log ich abermals, und ich dachte dabei, daß Koksede dieses
Mädel übel ausgenutzt haben könnte.

»… Rappart sprach darüber gestern abend, und heute
vormittag hatte er alles Nötige besorgt … Ich habe den
Fingerhut auch wirklich heimlich unter das Prunkbett geworfen.
Doch — — der Erfolg wird ausbleiben, denn Rappart
betonte, ich dürfte davon niemandem etwas mitteilen,
was ich leider nicht befolgte. Papa und Professor Oberspahn
wußten es, ich … ich rede gern ein wenig viel, die Zunge
geht immer mit mir durch … — Ob Sie mir wohl hier im
Orte noch einen alten Fingerhut und …«

»Aber gern, sehr gern …!« Eine bessere Gelegenheit,
mir dieses süße Mädel zu verpflichten, konnte ich ja kaum
finden.

Sie strömte vor Dankbarkeit förmlich über, und dann verabschiedete
sie sich … »Ich will noch baden … Morgen
also, Herr Schimmel.« Ihr Blick und ihr Händedruck beschämten
meine schwarze Seele. Leider wurde dann Gisela durch zwei
fette Damen abgelöst, die sich eingehend über Toilettenfragen
unterhielten. Ich schlug mich seitwärts in die Büsche, umging
die Badeanstalt und wanderte einen Wiesenpfad entlang,
der zu einem vereinzelten Wäldchen führte. Der Fingerhut,
der Hufnagel, die Pfefferminzblüte und die Watte wollten
mir nicht aus den Kopf. Ich zweifelte nicht an Giselas
Ehrlichkeit, ich konnte mir nur nicht erklären, weshalb Koksede
diese alberne Geschichte erfunden hatte. Natürlich verfolgte
er damit einen bestimmten Zweck. Was aber sollte
ihm ein Fingerhut helfen, falls er und Blauveilchen das
Schloß ein wenig ausplündern wollten?!

Wenn man mit beiden Beinen bereits in eine so dunkle
Affäre hineingeraten ist wie diese hier in Chiemsee, dann
soll man keinen Schritt tun, ohne Augen und Ohren aufzusperren.
Harst hatte eine bepflasterte Hand, ich hatte ein
Loch im Ärmel, und beides hätte genügen müssen, meine
Wachsamkeit zu schärfen.

Es schoß niemand auf mich, als ich mitten in dem entlegenen
Wäldchen war, aber ich wäre beinahe Mr. Georg
Tomy in die Arme gerannt, der auf einem Baumstumpf inmitten
einer kleinen Lichtung saß und einen Dobermann aus
einer großen Tüte fütterte.

Zum Glück hatten weder Tomy noch der Hund, den ich
im Hotel noch nicht gesehen, mich bemerkt. Ich blieb stehen
und wurde Zeuge, wie Tomy mit dem Hunde leise sprach
und ihn nachher in eine verfallene Bretterhütte am Rande
der Lichtung führte. Er trat ohne den Dobermann wieder ins
Freie, ich kroch rasch hinter ein paar Büsche, und Mr. Georg
Tomy mit seinem falschen Bart schlug die Richtung heimwärts
ein — zum Hotel am See, wobei er sich immer wieder
höchst verdächtig umschaute.

Erst der Fingerhut, nun der hier versteckte Hund! Die
Affäre wuchs und gedieh.

Als Tomy verschwunden, schlängelte ich mich an die
elende Bretterbude heran. Sie hatte weder Tür noch Fenster,
die Bretter waren morsch, ganze Stücke fehlten, und trotz des
bedrohlichen Knurrens des Dobermanns schaute ich durch ein
solches Loch in der Hinterwand hinein.

Ich sah den angeketteten Hund in einer Ecke … Er
äugte nach mir hin und hatte das Nackenfell gesträubt. Neben
ihm lag — und ich traute erst meinen Augen kaum — noch
ein Wesen, und mit einem Satz war ich wieder im schützenden
Walde und rannte davon. Der kalte Schweiß lief mir über
das Gesicht, ich war vollkommen verstört, und als ich mein
Zimmer erreichte, nahm ich einen langen Schluck aus der
Reiseflasche, fiel in die Sofaecke und zupfte mich kräftig am
Ohrläppchen. Nein, ich hatte nicht geträumt. Ich läutete
und schickte die Resi hinab in den Garten an den Märker-Stammtisch.
Herr Direktor Harnisch möchten doch bitte nach
oben kommen und den nunmehr fertigen Brief an die Firma
Müller unterzeichnen. Resi sagte: »Schon recht … Sie
sehen’s schlecht aus, Herr Schimmel … Es wird halt der
Föhnwind sein, den vertragt nit jeder …«

Harst kam, schloß die Tür und meinte: »Du hast Gisela
gesprochen? Was gibt’s?«

Ich erwiderte ganz leise, und meine Augen verrieten
wohl noch ein geringes von dem Entsetzen, das mich an der
Hüttenwand gepackt hatte: »Gisela ist ein kleines törichtes
Hascherl, das nur dem Herrn Papa die Pechsträhne wegzaubern
möchte. Aber Mr. Tomy läßt in einer Hütte drüben
im kleinen Walde am Ufer des Sees durch einen Dobermann,
den er hier keinem zeigt, eine Leiche bewachen.«

Harsts Stirn legte sich in Falten. »Eine Leiche? Etwa der
eine Freund Tomys?«

»Ja, der eine Engländer vom Londoner-Tisch,« antwortete
ich sehr bestimmt und berichtete dann alles Nötige, auch über
Gisela und den Fingerhut und Koksede.

Harst setzte sich zu mir. Seine grauen Augen schlossen
sich halb, und seine Finger zerkrümelten seine Zigarette über
dem höchst geschmackvollen großen Aschbecher, der in Schuhform
die Steiger-Schuhe als allerbeste empfahl.

»Tomy und der dritte Engländer sitzen und spielen
Schach — seit fünf Minuten. Der zweite Engländer fehlt.
Gestern abend spielten sie zu dreien bierehrlichen deutschen
Skat. Mr. Bexington wird also nie mehr Skat spielen.
Armer Kerl. Die Gegenpartei scheint es ihm übelgenommen
zu haben, daß er den Mann mit den Angelruten auf dem
Buschpfad zum Bootssteg der Herren-Insel beobachtet hat,
und dieser Angler war ja Koksede, hier Herr Hans von Rappart,
Prokurist und sicherlich wiederum Kokainschnupfer trotz
der Entziehungskur im Zuchthaus.«

Er horchte nach draußen und fuhr ganz laut fort:
»Schimmel, ich muß dringend bitten, daß Sie meine Befehle
…«

Es klopfte, und Professor Oskar Oberspahn schob sich rasch
ins Zimmer, verriegelte die Tür und nickte mir zu.

»Tag, Herr Schraut … — Hat Harst Ihnen schon
Bescheid gesagt?«

Mit ihm zugleich war sein Musterexemplar von rassereiner
Hündin ins Zimmer gehüpft.

»Diese Nacht geht es los,« flüsterte Oberspahn, und
sein Gesicht war mit einem Schlage völlig verändert.

Er drückte mir die Hand. »Den Kriminalkommissar Gepp
kennen wenige … Die ihn kennen, sitzen zumeist für lange
Zeit in Nummer sicher.« Er nahm einen Stuhl und ließ
sich bedächtig nieder.

4. Kapitel.

Die beiden Tische.

Seine Maske als Professor im Ruhestande war fabelhaft.
Seine Mitteilung, daß es in der Nacht losginge,
ließ mich sogar den ermordeten Bexington vergessen.

»Gepp und ich waren vorhin eine Weile am Märker-Stammtisch
allein,« klärte Harst mich in kürze auf. »Ich
hielt es für richtig, Gepp gegenüber die Maske zu lüften.
Die Verantwortung für das, was geschehen kann, ist zu groß.«

Alarich Gepp meinte schroff: »Vermeiden Sie besser
den Namen Gepp. Ich bin Oberspahn. Hier haben die Wände
sicherlich Ohren.«

Zu den liebenswürdigen Naturen gehörte er offenbar
nicht.

»… Ich gebe zu, ich war äußerst überrascht, Herr
Harnisch, als Sie sich demaskierten.« Er dämpfte seine herrische
Stimme beträchtlich. »Aber Sie beide kommen mir hier
sehr gelegen, obwohl ich stets allein zu arbeiten pflege. —
Die Sache ist die … Zwei bekannte Geldschrankspezialisten
wurden vor acht Tagen wegen tadelloser Führung vorzeitig
aus Sonnenburg entlassen. Sie hatten zwei Einbrüche zugegeben,
aber den Haupttreffer abgeleugnet, und das war
die Plünderung des Tresors der Dresdener Bank, wobei
eine halbe Million in bar verlustig ging. Ich sollte, da die
beiden mich nicht kennen, ihnen auf der Spur bleiben. Sie
kleideten sich in Berlin neu ein und fuhren dann auf allerlei
Umwegen hierher. Gestern kamen sie an, ich auch. Ich suchte
Anschluß, und der Märker-Stammtisch brachte mich mit
Blauveilchen, Koksede und ihren beiden hierher vorausgeschickten
Freunden zusammen. Der Stammtisch zählt sieben
Mitglieder: Doktor Arndt und seine Tochter, beide harmlos,
als Nummer vier bis sieben Blauveilchen, Koksede und
noch zwei von der Zunft, die ebenfalls die Urlauber spielen.
— Kennen Sie diese beiden, Herr Harnisch?«

Gepps durchdringende Blicke sprühten kalten Hohn. Ein
unangenehmer Mensch.

»… Sie kannten sie nicht, Sie kannten nur Blauveilchen
und Koksede. Es sind also vier von der Zunft, und
die vier werden in dieser Nacht Schloß Herrenchiemsee gründlich
ausräumen. Woher ich das weiß — meine Sache. Ich
bin nicht gerade beliebt bei den Kollegen, noch weniger bei
den Vorgesetzten, aber man kommt ohne mich nicht aus.
Bescheidenheit ist Schwäche: Ich leiste etwas, und Ihre
kleinen Detektivkunststücke, meine Herren, haben mich oft genug
belustigt.«

»Flegel!« dachte ich.

Harst lächelte nur. »Ich habe niemals Detektiv sein wollen,
Herr Professor Oberspahn. Ich liebe lediglich das Abenteuer
in seiner wahren Form, das Nichtalltägliche, das Geheimnisvolle.
Ich spüre unklaren Dingen nach, weil mich die handelnden
Personen mit ihren Charaktereigentümlichkeiten interessieren.
Ich bin ebensowenig Detektiv wie Schraut etwa
Schriftsteller ist. Was er schreibt, sind Tagebücher von Fall
zu Fall. Ich erkenne Ihre Überlegenheit ohne weiteres an,
wir sind aber darin verwandte Seelen, daß wir, Sie und ich,
unsere Trümpfe bis zum Schluß zurückbehalten. Ich will
Sie nichts fragen, und Sie werden mich nichts fragen. —
Wann also?«

Gepp zupfte an seinen Gamslederbuchsen. »Um elf,«
erwiderte er, aber er war sichtlich verstimmt. Es paßte ihm
offenbar nicht, daß Harst so kurz angebunden war und ihm
die Möglichkeit verriegelt hatte, uns auszupumpen. »Um
elf treffen wir uns an der Dampferbrücke,« ging er dann
mehr ins einzelne. »Sie werden jetzt sofort unauffällig hinüberfahren
und dem Oberverwalter — oder wie der Herr
sonst sich nennt — Bescheid sagen. Weisen Sie sich durch
Ihren Paß aus und bestellen Sie dem Herrn von mir,
daß die Bewachung des Schlosses in nichts geändert werden
darf und daß lediglich die nächtlichen Rundgänge zwischen
Mitternacht und drei Uhr morgens unterbleiben. — Das wäre
vorläufig alles.«

Er erhob sich, und seine harten, energischen Züge wurden
wieder schlaff und matt, seine Stimme veränderte sich genau
so, er bückte sich tief, streichelt seine Rita und meinte: »Sie
haben sich wohl Blasen beim Rudern geholt, Herr Direktor?«

»Es scheint so, Herr Professor …« — und sie lächelten
sich zu, und Gepp schritt zur Tür, schob den Riegel auf
und wandte sich nochmals um.

»Es soll hier heute einen Toten gegeben haben, Herr
Direktor …«

»Vielleicht gibt es noch einige, Herr Professor.«

Gepp trat mit drei langen lautlosen Schritten wieder an
den Tisch und legte Harst die Hand auf die Schulter.

»Wir wollen unseren Pakt abschwächen, mein Lieber …
Wo hat Rappart-Koksede den Mann versteckt?«

Harst lächelte noch immer. »Wir wollen unseren Pakt
noch weiter abschwächen … Weshalb verhaften Sie die
vier Burschen nicht? Weshalb geben Sie Ihnen Gelegenheit
einzubrechen?!«

Alarich Gepp flüsterte gereizt: »Zum Teufel, mag es
bei dem Pakt bleiben! Ich will die halbe Million der Dresdener
Bank finden, Sie … Amateur, Sie!«

Harst schaute ihm verblüfft nach. Die Tür fiel zu, und
lediglich der Qualm von Gepps kurzer Pfeife blieb zurück.

»Ein sonderbarer Heiliger,« sagte Harald zu mir. »Ob
er etwa vermutet, daß die Herren Baron von Tschiska und
Rappart den Raub von damals im Schlosse deponiert
haben?!« —

Ich war allein. Harst fuhr zum Oberverwalter, und ich
setzte mich an dem Tische zurecht und begann den goldenen
Waschtisch zu schreiben …

»Als der Fremdenführer, der zum Leidwesen der Hälfte
der Schaulustigen nur allzu stark bayrischen Dialekt
sprach, im Prunkschlafzimmer …«



Da legte ich die Feder schon wieder hin und nahm ein
anderes Blatt und schrieb:

Märker-Stammtisch:


	Doktor Justus Arndt, Chemiker und Erfinder, verarmt,
enttäuscht, verbittert.



	Gisela Arndt, Tochter des zu 1., blond, hübsch, fesch,
ehrliche Seele, sehr um den Vater besorgt.



	Professor Oskar Oberspahn — A. Gepp, grob
geradezu, dünkelhaft, anmaßend. — Und Hündin Rita.



	Blauveilchen — Baron von Tschiska, elegante
Erscheinung, blaugraue fröhliche Augen, sympathisch,
Geldschrankspezialist.



	Koksede — Hans von Rappart, blasser dürrer
Mensch mit eingefrorenem Grinsen, Intimus von zu 4.



	und 7. — zwei Freunde der beiden Sonnenburger.





Londoner-Tisch:


	Mr. Georg Tomy, angeblich Londoner Häutehändler,
— dicker, schwarzer Kerl mit Hornkneifer. Spricht perfekt
englisch, aber ohne jeden Londoner singenden Ton. — Hund:
Dobermann.




	Mr. Julius Bexington †, angeblich Londoner Kaufmann,
hagere Vogelscheuche mit vorgebautem Unterkiefer.



	Mr. Edward Bubryson, angeblich Londoner Zahnarzt,
klein, dürr, Jockeyvisage.





So, nun hatte ich die Herrschaften richtig rubriziert.

Eine Hand erschien plötzlich vor meinem Gesicht und
griff in die offene Zigarrenkiste. Ich fuhr hoch und starrte
Mr. Tomy entgeistert an.

»Oh, Sie gestatten wohl, Mr. Schimmel,« sagte er freundlich
grienend. »Sie hatten mein Anklopfen überhört, und ich
habe Morgenschuhe an. — Was schreiben Sie da? — Ihr
Deutschen seid noch immer zum Teil so rückständig, nicht die
lateinische Schrift zu gebrauchen. Eure deutsche Schrift ist
für uns wie Hieroglyphen … Was schreiben Sie da?«
Er biß die Spitze der Zigarre ab und langte nach den Zündhölzern.

»Ich … ich schreibe für Mr. Harnisch ein Verzeichnis
seiner Angestellten,« erwiderte ich recht ungeschickt, war aber
doch im Innern sehr froh, daß Tomy, der angebliche Engländer,
meine vollkommen unleserliche Schrift, die mehr einer
Phantasiestenographie gleicht, unmöglich hatte entziffern können,
selbst wenn er sich tief herabgebeugt hätte.

Er warf sich keuchend in die Sofaecke.

»Ich kam her, Mr. Schimmel, Sie etwas zu fragen …«
Er sog an der Zigarre und schielte über seinen Kneiferrand.
Sein Blick war stechend und bohrend, und seine drohende
Miene gefiel mir noch weniger.

»Fragen Sie! — Im übrigen, — wie lange standen Sie
schon hinter mir, bevor Sie sich meldeten?«

Er überhörte den Vorwurf gänzlich und meinte hüstelnd:

»Ich wollte nur wissen, ob Mr. Harnisch durch die Kugel
ernstlich verletzt wurde.«

Dann faßte er in die Tasche und hielt mir einen englischen
Paß hin.

Ich sah auf dem Paßbild Mr. Georg Tomy ohne Bart,
und als Beruf war angegeben:

Oberinspektor der Sektion V
von Scotland Yard, London.

»Nicht wahr, Sie wundern sich,« sagte Oberinspektor
Tomy ironisch.

Ich sagte vorläufig gar nichts.

5. Kapitel.

Die Depesche.

Ich verglich das Paßbild mit dem Original, und während
ich eine Gemütsruhe heuchelte, mit der mein erhöhter
Puls wenig in Einklang stand, langte ich mit der rechten
Hand unter der Tischdecke nach rückwärts. Aber Georg Tomy,
der so verdächtig ein reines Schulenglisch sprach, sagte mit
beißendem Spott: »Ihre Pistole ist besser in Ihrer Schlüsseltasche
aufgehoben als in Ihrer Hand, Mr. Schraut. Wollen
Sie hier eine Wildwestszene aufführen?! Georg Tomy von
Scotland Yard hat noch nie solch ein Spielzeug mit sich
herumgeschleppt. Ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich Kriminalbeamter
bin, und zur Bekräftigung hier einen Händedruck.«
Er streckte mir seine schmale, muskulöse Hand hin,
deren lange Finger ein gewisses Mißbehagen in mir wachriefen.
— Gab es wirklich einen Oberinspektor Tomy?! War
mein Mißtrauen noch immer gerechtfertigt?! — Ich durfte
ihn nicht verletzen, und als sich unsere Hände über dem
Tisch ineinanderfügten, lag die meine wie in einem eisernen
Schraubstock. Tomy griff mit der Linken nach meiner Übersicht
über die beiden Stammtische, und mit einem nachsichtigen
Blinzeln seiner klaren Augen gab er meine Hand frei und
überflog das Geschriebene.

»Sie können ja doch deutsche Schrift lesen!« schrie ich
zitternd vor Grimm. »Sie sind ein … ein …«

»Freund von Ihnen, Mr. Schraut,« fügte er ein, ohne
von dem Bogen aufzublicken … »Natürlich kann ich deutsch
lesen. Scotland Yard kann keine halbgebildeten Oberinspektoren
brauchen. Ich war während des Krieges sogar in
Deutschland tätig — geheimer Nachrichtendienst … Spräche
ich Londoner Dialekt, wäre ich sicherlich vor ein halb Dutzend
Gewehre gestellt worden. — Ganz interessant, was Sie hier
aufgezeichnet haben, Mr. Schraut …«

Er hatte eine Art an sich, die mich völlig entwaffnete.

»Woher wissen Sie, daß ich Schraut bin?!« — Der
wütende Ton gelang mir recht mäßig.

»Ich habe gehorcht, als mein Kollege Gepp hier mit
Ihnen verhandelte,« erklärte er verblüffend ehrlich und deutete
mit dem Daumen schräg nach hinten auf die Verbindungstür
nach Haralds Zimmer. »Es hat mir viel Spaß gemacht …
Mr. Gepp jagt denselben Leuten nach wie ich. Die beiden,
die sich hier Tschiska und Rappart nennen, haben auch in
London gewirkt, und der Juwelier Abrams beklagt das Fehlen
von verschiedenen Juwelen.« Er reichte mir den Bogen
zurück. »Danke … Ja, der arme Berington ist tot. Das
Kreuz, das sie hinter seinen Namen gemacht haben, kommt
auf Rapparts Rechnung. Man sollte die Herstellung von
Repetierluftbüchsen mit so großer Durchschlagskraft unbedingt
verbieten, aber die amerikanische Firma verteilt 22 Prozent
Dividende, und gerade die Chikagoer Verbrecher tragen
viel zu diesem gesteigerten Umsatz bei.« Er seufzte schmerzlich
und kaute an seiner Zigarre. Seine Augen verfolgten eine
surrende Wespe, die durch das offene Fenster eingedrungen
war. »Es sind freche Kerle, diese vier Berliner Geldschrankspezialisten
… Bexington hätte vorsichtiger sein sollen. Wie
erfuhren Sie von seinem Tode?«

Ich war das Kaninchen, und er war die hungrige Anakonda
mit dem kalten glitzernden Blick. Er hypnotisierte mich
geradezu. Es kostete mich unglaubliche Anstrengung zu lügen.
Ich hatte einen Moment wohl daran gedacht, die volle
Wahrheit einzugestehen, doch die Erinnerung an Harsts Abmachung
mit dem Alarich Gepp bestimmte mich dazu, auch
Tomy gegenüber die Trümpfe zurückzuhalten.

»Sie ruderten etwas über den See, Mr. Tomy,« entgegnete
ich möglichst unbestimmt. »Und da Bexington hier
im Hotel nicht mehr erschien, war die betrübende Schlußfolgerung
sehr einfach.«

Tomy drückte seinen Kneifer fester.

»Sehr einfach …« echote er … »Ja, sehr einfach ist
die Hütte eingerichtet … Wie gefiel Ihnen mein Dobermann?«
— Ich wurde rot, — er redete weiter. »Der Hund
ist höllisch scharf, aber meine Augen sind auch scharf. Der
Kneifer ist Fensterglas. — Schade, alles verstand ich nicht,
was Sie beide hier mit dem Kollegen Gepp flüsterten. Wann
soll denn nach Gepps Meinung die Sache befingert werden?«

»Übermorgen nacht … — Weshalb geben Sie sich
Gepp nicht zu erkennen?!« Ich erwartete sehr viel von diesem
Angriff, aber der Verstoß verpuffte ohne sichtliche Wirkung,
denn Tomy lachte kurz auf und feixte mich wohlwollend an.
»Sie kennen Gepp nicht … Ich habe mehr wie genug
von ihm gehört. Gepp würde mir gegenüber nicht eine Silbe
verlauten lassen. — Ich finde, Sie lügen ziemlich ungeschickt,
Mr. Schraut. Ich hätte mit Ihnen beiden ganz gern zusammengearbeitet.
Es wäre vorteilhaft. Zum Beispiel Gisela
Arndt …« Er betrachtete eingehend seine Zigarre, die
schief brannte. »Gisela Arndt tut mir leid, Mr. Schraut …
In dem Fingerhut war nicht gerade eine Pfefferminzblüte enthalten
… Das haben Sie sich vielleicht selbst schon gesagt.
Ich fürchte, es war etwas — hm ja — etwas mehr Tierisches
darin. Es sind eben sehr geriebene Herren, die fünf …«

»Vier, nicht fünf,« verbesserte ich verwirrt. Tomys Kenntnis
der Sachlage beunruhigte mich.

»Nein — fünf,« nickte er vergnügt. »Wenn Georg Tomy
fünf sagt, sind es fünf … — Wo ist Ihr Freund Harst?«

»Auf dem Postamt …«

»Komisch, das Postamt liegt doch nicht drüben auf der
Herreninsel … Aber vielleicht hat er Sie so etwas angeschwindelt,
er soll ja des öfteren seine eigenen Wege gehen
oder rudern … Will er etwa die Antwort auf das Chiffretelegramm
abholen? Wenn Sie mich vorher so gut gekannt
hätten wie jetzt, hätten Sie beide das Geld für die Depesche
an Doktor Lücke sparen können. Alarich Gepp ist hier, und
Ihre Bekanntschaft mit ihm ist einwandfrei, es ist Kriminalkommissar
Gepp.« Er beschnitt mit einer Nagelschere die verkohlte
Spitze der Zigarre, rauchte intensiv und erhob sich
gemächlich. »Ich will nun gehen Mr. Schraut. Professor
Oberspahn-Gepp weiß doch nichts von dem Toten in der
Hütte?«

Diesmal sagte ich die Wahrheit. »Gepp weiß nichts von
Ihnen, Mr. Tomy.«

Er reichte mir die Hand. »Wüßte er’s, Mr. Schraut,
würde mir das blonde Mädel noch mehr leid tun.« Mit
dieser etwas unklaren Bemerkung verließ er lautlos das
Zimmer, nachdem er erst noch in den Flur hinausgespäht hatte.

Ich blieb mit äußerst gemischten Gefühlen zurück. Wer
war Tomy? War er wirklich Beamter?! Was würde Harald
zu alledem sagen?! — Ich trat an das offene Fenster, beugte
mich hinaus und konnte so nicht nur den See bis zur
Herreninsel überblicken, sondern auch die im Garten sitzenden
Personen beobachten. Der Touristenverkehr war jetzt um
diese Abendstunde vollkommen abgeflaut. Die Fremden mit
ihren Autos, Autobussen, Motorrädern und sonstigen
Beförderungsmitteln waren verschwunden. Die Sonne ging trübe
und regendrohend unter … An den Bergen zogen helle
Wolkenfetzen entlang, und von Südwest her schob sich eine
graue Wolkenwand hoch. Vielleicht regnete es drüben in
Tegernsee und Schliersee bereits.

Am Märker-Tisch, der heute im Garten sein Pappschild
zeigte, saßen die sämtlichen Mitglieder bis auf Blauveilchen,
und die Kati mit dem Kneifer, die wie eine Gouvernante
ausschaute, trug gerade das Abendbrot auf: Bratfische,
Salat, Kartoffelsalat, Käse, Butter, Brot. — Der Londoner-Tisch
war leer.

Die Abwesenheit des Herrn von Tschiska gefiel mir nicht.
Wenn er etwa Harst nachspürte?!

Hinter mir sagte eine Stimme, die ganz unmerklich Dialekt
sprach:

»Grüß Gott, Herr Schimmel …«

Blauveilchen mit seiner sehnigen Gestalt und dem sympathischen
humorvollen Gesicht entschuldigte sich sofort. »Sie
haben mein Klopfen überhört, Herr Schimmel …«

Ich stand zum ersten Male dem berüchtigten Gauner
ganz dicht gegenüber.

»Sie wünschen?«

Seine blaugrauen, für einen frisch aus dem Zuchthaus
entlassenen Schwerverbrecher merkwürdig offenen Augen schienen
besonders Gefallen an meiner entstellten Nase zu finden.
Der Mensch war äußerlich durchaus Baron, das mußte
man ihm lassen.

»Sie sind doch Chauffeur … Wollen Sie einen Fünfziger
verdienen?« Er fuchtelte mit einem Fünfzigmarkschein
vor meiner Nase hin und her. »Wissen Sie mit Bootsmotoren
Bescheid, Herr Schimmel? Ich habe mir da für die Dauer
meines hiesigen Aufenthalts einen kleinen Motorstänker gemietet
… Mein Freund Rappart ist eben leidenschaftlicher
Angler. Aber der Motor ist eine ausgeleierte Kaffeemühle
und streikt.«

Er deutete auf ein kleines Motorboot dicht vor dem
Hotel am Ufer. »Das ist’s … Würden Sie mal Ihr Heil
versuchen? Bitte …« Er schob mir den Geldschein in die
Hand. »Fräulein Gisela will durchaus eine Fahrt bei Mondschein
machen, und jungen Damen soll man gefällig sein.
Sie ist ja überhaupt recht zu bedauern. Ihr Vater kann
Gold machen und ist trotzdem ein sehr armer Teufel.« Das
war von ihm keine bloße Redensart. Seine schönen ausdrucksvollen
Augen zeigten einen melancholischen Schimmer.
»Nicht wahr, — Sie tun mir den Gefallen?«

»Gern, Herr Baron … Aber das Geld war nicht
nötig …«

Er winkte freundlich ab. »Sie werden es brauchen können.
Guten Abend, Herr Schimmel.«

Er deutete eine Verbeugung an und ließ mich allein. Ich
schaute ihm nach. Er hatte etwas sehr Selbstbewußtes in Gang
und Haltung, ich möchte sagen auch eine natürliche Vornehmheit.
Es war schade um ihn. Mit diesem Äußeren, mit
angenehmer Stimme ein Gauner, — — ich beugte mich wieder
zum Fenster hinaus, ich sah diesen Baron am Märker-Tisch
Platz nehmen, ich sah, wie Gisela ihn anstrahlte …

Sollte etwa …?!

Armes Mädel!! —

Der Bootsmotor war gänzlich verschmutzt. Immerhin
brachte ich ihn in Gang, und vorläufig würde er kaum streiken.

Die Mondscheinfahrt mit Gisela würde nachher eine
weniger idyllische Fortsetzung ohne Gisela finden.

Um halb zehn aß ich im kleinen Gastzimmer einsam
mein Abendbrot. Es regnete sacht. Der Mond würde ausbleiben
… Aber die vier Berliner würden trotzdem das
Boot benutzen und sicherlich zum letzten Mal für einige
Jährchen. Alarich Gepp würde sie mit nach Berlin nehmen,
und Sonnenburgs Pforten würden sich ihnen wieder auftun.

Vier …

Aber Georg Tomy von Scotland Yard hatte fünf gesagt.
Justus Arndt, Doktor der Chemie und Goldmacher, war
hoffentlich nicht der fünfte.

Dann kam Harald, setzte sich zu mir und bestellte bei
Kati mit dem Kneifer ein Schnitzel. Um ein viertel elf erschien
ein Postbote und brachte eine Depesche für Direktor
Harnisch. Lückes Chiffretelegramm lautete:



»Gepp mit Hund dort, ebenso Londoner Oberinspektor
Tomy, wie ich soeben erfahre. Viel Glück.



Gruß Lücke.

Harst verbrannte die Depesche in dem geschmackvollen
Schuh-Aschbecher, der auch hier den Tisch verunzierte. Aus
dem Porzellanstiefel schlugen Flammen und Qualm hoch,
und Harst, dem ich derweil Bericht erstattet, sagte sehr gedehnt:

»… Wie ich soeben erfahren habe!!« Der Satz gibt
zu denken. Vielleicht halten uns Gepp und Tomy zum besten
und sind längst miteinander einig. Gepp mag mit Lücke telephoniert
haben … Mir gefällt der Satz nicht …«

Er kam der Wahrheit mit seiner Bemerkung über »Zum-Besten-Halten«
ziemlich nahe.

Zwei und eine halbe Stunde später waren wir um vieles
klüger. Aber da ließ sich leider nichts mehr ändern. Wenigstens
zunächst nicht. Mr. Georg Tomy von Scotland Yard
hatte alle Trümpfe in der Hand.





Die Höhle am Piz Rosatsch

1. Kapitel.

Arme Gisela …!

Im Seehotel Westernacher lebte man sehr solide. Um
halb elf gingen auch wir auf unsere Zimmer nach oben. Kati
mit dem Kneifer hatte bereits so nachdrücklich gegähnt und
war schon dreimal über dem Strümpfestopfen, das sie sehr
diskret an einem Ecktischchen besorgte, eingeschlafen. Wir
waren also rücksichtsvoll und verschwanden. Kati wünschte
noch angenehme Ruh’ und drehte hinter uns das Licht aus.

Ich schaute zum Fenster hinaus. Der dünne Regen hatte
sich erheblich verstärkt. Es goß nicht gerade, aber von Mondscheinfahrt
konnte keine Rede sein. — Harst saß in der Sofaecke
und überlas mein Geschreibsel. »Tomy wird mit seiner
Charakteristik zufrieden gewesen sein, mein Alter,« sagte
er leise und gab mir den Bogen zurück. »Es ist nämlich überhaupt
keine Charakteristik. Dick, schwammig, Hornkneifer …
— derart gekennzeichnete Exemplare der Gattung Homo
Sapiens laufen zu Millionen umher. Ich möchte nur wissen,
was nachher werden wird, wenn wir die vier drüben im
Schlosse feierlichst empfangen. Ich glaube, Tomy wird mit
dabei sein, und dann werden der Außenseiter Gepp und
Georg Tomy uns gründlich auslachen. Weniger amüsant wird
die Nacht für Herrn Hans von Rappart werden. Daß er den
Julius Bexington niederknallte, weil dieser den Überfall auf
uns beobachtet hatte, bleibt glatter Mord. Rappart hat die
Leiche dann natürlich sofort in die dichten Büsche neben dem
Uferpfad geschleppt, Tomy fand den Toten dort und schaffte
ihn in die Hütte, wo sein Dobermann untergebracht ist …
Das alles ist an sich klar und eindeutig, und doch — — mich
beschleicht ein Unbehagen, wenn ich den Dingen völlig auf
den Grund zu gehen suche.« Er sog mißmutig an seiner Zigarette
… Sein Gesicht, das nur von der Stearinkerze
beleuchtet wurde, die hinter meinem Koffer als Lichtschirm
auf dem Tische brannte, verriet alles andere als Unternehmungslust.
»Ich fühle, daß hier etwas nicht stimmt,« spann
er seine tastenden Gedanken noch grüblerischer weiter. »Doktor
Arndt und Gisela sind Figuren, die ich nicht recht in das
Spiel einreihen kann. Der ominöse Fingerhut soll nach
Tomys Ausspruch etwas Tierisches enthalten haben. Ich
nahm dasselbe an. Aber woher hatte Rappart das Tierische?!
Von Oberspahns Hündin?«

Mir ging jetzt ein Licht auf. »Der Fingerhut sollte also
die Hunde der Schloßwächter irreführen?« fragte ich geradezu.

»Wenn ein Hund das Prunkschlafzimmer betritt — und
die Wächter haben nur Rüden für ihren verantwortungsvollen
Nachtdienst als Begleiter —, dann würde dieser Hund,
falls der Fingerhut noch unter dem goldenen Bett in dem
Parkett stecken würde, sofort den Inhalt des Fingerhuts
gewittert haben. Das Benehmen des Tieres würde den Wächter,
der den ersten abendlichen Rundgang unternimmt, aufmerksam
gemacht haben. Er hätte mißtrauisch unter das Bett
geleuchtet und nur einen verbeulten Fingerhut mit einem
spitz gefeilten rostigen Nagel und Wattefüllung entdeckt. Es
ist tausend gegen eins zu wetten, daß der brave Mann dem
Fingerhut keinerlei Bedeutung beigemessen und ihn einfach
weggeworfen hätte. Beim zweiten oder dritten Rundgang
würde der Hund abermals lüstern nach dem Prunkbett
gedrängt haben, aber diesmal hätte dann der Wächter kaum
mehr unter das Bett geschaut, da er eben durch den einfachen
und doch auch wieder verblüffend raffinierten Trick
mit dem Fingerhut in seiner Wachsamkeit eingelullt war.
Und darauf kam es den Kerlen eben an, denn das breite
Prunkbett sollte sie verbergen … Beim zweiten oder dritten
Rundgang hätte sicherlich einer von ihnen schon unter dem
Bett gelegen — und wird auch liegen, behaupte ich, trotzdem
der Fingerhut von mir weggefischt wurde. Sie werden
eben damit rechnen, daß die für einen Rüden sehr angenehme
Witterung der getränkten Watte sich bereits dem Parkett
mitgeteilt hat. Hundenasen sind eben feiner als die unsrigen,
mein Alter. Unsere Sinne sind stumpf. Du weißt, daß
zum Beispiel Australneger im Stande sind, menschliche Fährten
nur mit der Nase zu verfolgen. Solch’ überempfindlichen
Geruchssinn haben nur Tiere und Wilde. Die Kultur mordet
unsere Sinne. — Ich denke, auch der Fingerhut ist nun an
sich erledigt, obwohl wie gesagt noch einige Punkte äußerst
widerspruchsvoll erscheinen, denn das, was Rappart-Koksede
in den Fingerhut hineintat, muß ganz frisch gewesen
sein, und eine Hündin läßt sich doch nicht so ohne weiteres
…« — er brach mitten im Satze ab, und er hatte
allen Grund dazu, denn mein Zimmer schien heute für verschiedene
Leute so etwas wie allgemeiner Empfangssalon zu
sein.

Gisela Arndt stand in der Tür, blickte uns sekundenlang
starr an, schloß die Tür hinter sich und kam auf ihren
hellen Morgenschuhen lautlos näher geschwebt. Ihr Anzug
bewies, daß sie bereits auf die Mondscheinfahrt mit Baron
von Tschiska verzichtet hatte. Sie war in einen billigen hellen
Morgenrock gehüllt, und ihre nackten Füße, die in den zart
rosa Pantöffelchen steckten, wurden schämig von den losen
langen Falten des dünnen Gewandes umhüllt.

Vor dem Tische, dessen seltsame Beleuchtung sie wohl
kaum bemerkte, blieb sie mit schlaff herabhängenden Armen
stehen und flüsterte stockend:

»Ich … wußte mir keinen Rat, Herr Direktor …
Sie waren heute an unserem Stammtisch so lieb zu mir …
Und auch Herr Schimmel hat heute …« — das Stimmchen
versagte ihr.

»Vater … ist nicht in seinem Zimmer,« stieß sie dann
hervor … »Ich hörte ein Geräusch … Ich betrat durch
die Verbindungstür sein Zimmer, und … und … das
Fenster ist nur angelehnt, und ein Strick ist am Fensterkreuz
festgeknotet … Mein Gott, ich bin so in Angst …!«

Sie sank auf einen Stuhl, ihr Kopf fiel auf den aufgestützten
Arm, und ihr tränenloses, — tiefes Schluchzen packte
mich mächtiger ans Herz als viele Worte. Ich dachte an
Tomys Bemerkung. »Wenn ich fünf sage, dann sind es fünf!«

Arndt war Verbündeter dieser Berliner Spezialisten.
Er hatte sich heimlich entfernt, er war vielleicht schon auf dem
Wege ins Verderben.

Harst blickte mich traurig an. Sein Gesicht verriet Ratlosigkeit
und Mitgefühl. Er reckte die Hand vor, hob Giselas
Kopf ganz zart in die Höhe und meinte tröstend: »Sie
sollten nicht gleich das Schlimmste annehmen, Kind …!!«

Ihre verängstigten großen Augen hingen fest auf seinen
scharfen Züge. Das Licht flackerte und die wechselnden
Schatten riefen den bedauerlichen Eindruck hervor, als ob
Harst häßlich grinste. Gisela flüsterte voller Angst: »Es ist
vieles so … merkwürdig, Herr Harnisch … Nein — bedenklich,
bedrohlich ist’s … Wir lebten in Berlin in so
überaus bescheidenen Verhältnissen … Urplötzlich dann bei
Papa der Entschluß, hierher zu reisen … — — Urplötzlich hatte
er Geld … Aber er war so völlig verändert … Weshalb
hat er in seinem Koffer die große dicke Glasflasche mitgenommen,
weshalb verbarg er sie so sehr vor mir, weshalb
wurde er so grob, als ich sie sah und ihn fragte …
Und jetzt — — ein Strick am Fensterkreuz, und er doch
offenbar draußen im Regen — — wozu?! Seine Zimmertür
nach dem Flur von innen verriegelt, sein Mantel, sein
Hut fehlen, — — er ist zum Fenster hinausgeklettert …
wozu?!« Sie hatte Harsts Hand umklammert … »Oh, mir
ist … so schrecklich Angst …! Alles hier ängstigt mich …
Er hat Geheimnisse vor mir … Es ist nicht wahr, daß er
den Baron und Rappart und Professor Oberspahn erst hier
zufällig kennen gelernt hat … Schon in München ließ er
mich allein, und … und … — mein Gott, ich weiß kaum
mehr, was ich rede. Der Oberspahn ist mir widerwärtig …
Der Rappart ebenso … — Herr Harnisch, was soll ich
tun?«

»Schlafen gehen, Kind … Wir werden Ihren Vater
suchen … Wir kommen mit hinüber zu Ihnen … —
Schimmel, unsere Mäntel und das andere …!«

Alles lag schon bereit. Harst schlich hinter Gisela drein,
ich löschte das Licht aus.

Gisela führte uns in ihres Vaters Zimmer. Harst stützte
sie, sie war so schwach und verstört, das arme Mädel …
Sie wollte das Licht einschalten.

»Nein, die Taschenlampe genügt,« — Harald hatte diese
schon eingeschaltet. »Wo sind die Kofferschlüssel?«

»Unter dem Kopfkissen …«

Die große Flasche war nicht mehr in dem Koffer. Auch
Arndts Rucksack fehlte.

Gisela weinte nicht.

»Seien Sie überzeugt: Ihr Vater will lediglich irgendwelche
chemische Versuche anstellen,« erklärte Harst scheinbar
sorglos. »Legen Sie sich getrost nieder … Wir werden
an dem Strick ebenfalls hinabklettern, und ich hoffe, daß alles
nach Wunsch geht. Gute Nacht, Fräulein Gisela … Sie
sehen Gespenster. Im Vertrauen, ganz im Vertrauen: Oberspahn
ist ein einwandfreier Charakter — bestimmt.«

Sie lehnte am Türrahmen und blickte ins Leere.

»Oberspahn — — einwandfrei?! — Ich sah ihn dreimal
in unserer Straße in Berlin … mit seinem ekligen
Hunde, und …«

»Er ist einwandfrei, Kind … Gute Nacht.« Harst drückte
ihr die Hand und schob sie in ihr Zimmer. »Legen Sie sich
ohne Licht nieder, Fräulein Gisela … Wir finden ihn schon,
und … — also … keine Angst mehr, Kind …«

Er zog die Tür zu und drehte den Schlüssel um.

Die beiden Fenster, von denen der linke Flügel des einen
nur lose festgeklemmt war, da der Strick mit eingepreßt war,
gingen nach dem Uferweg zur Badeanstalt hinaus. Uralte
Bäume säumten den Weg ein und beschatteten das Fenster.
Draußen war es so finster, daß überhaupt nichts zu erkennen
war. Wir mußten uns beeilen, wenn wir noch zur
Zeit die Dampferbrücke erreichen wollten. Ich kletterte als
zweiter hinab und lehnte den Fensterflügel wieder an. Wir
tappten durch Pfützen und stolperten über Schotterhaufen.
Die Raddampfer, ehrwürdige Museumsstücke, lagen ohne
Licht an der Brücke. Wir begegneten keiner Seele. Am äußersten
Ende der Brücke empfing uns Oberspahn-Gepps ärgerliches
Flüstern.

»Zum Teufel, wo bleiben Sie denn?! Rein ins Boot!
Höchste Zeit …!«

Harst stieg auf den Bootsrand … Auch mich packten ein
paar Fäuste … Das Boot stieß sofort ab. Ruderdollen
quietschten leise, — ich erkannte ein paar schattenhafte Gestalten,
ich saß einsam ganz vorn, und der Regen schlug
mir ins Gesicht. Aber der Geruch sagte mir, daß das Boot
einen Motor haben müsse.

Mit einem Male berührte jemand meinen Schenkel. Ich
stierte ins Wasser, ich bückte mich … Da sah ich denn
verschwommen einen Menschen, der sich am Bootsrand fest klammerte
… Eine Stimme raunte mir hastig zu: »Wir
sind auch noch da, Mr. Schraut, — aber Mund halten …!!«

Der Schwimmer schien zu versinken … Ich sah nichts
mehr. Es war Georg Tomys Stimme gewesen.

Vier Ruder tauchten taktmäßig ein, — Oberspahn rief
gedämpft:

»Was soll das?!«

Ich hörte zwei dumpfe Schläge … einen halb erstickten
Schrei … Der dritte Schlag traf mich mitten auf die
Schlappmütze … Ich fiel nach vorn … Ein Kerl riß
mir die Arme nach hinten, — — Koksedes heiseres Organ
drohte unzweideutig:

»Ein Laut, und Sie spielen Gründling, Sie Schnüffler!!
Der Chiemsee ist achtundsiebzig Meter tief …«

Ich lag gefesselt und geknebelt und sah und hörte nichts,
nichts. Ich wußte nur: Oberspahn und wir beide waren
schmählich überrumpelt worden. Im Schloß war jetzt für
die Verbrechersippe freie Bahn. Die nächtlichen Rundgänge
waren eingestellt, und Harst hatte den Schuften die Arbeit
erleichtert, wenn auch auf Veranlassung Alarich Gepps.



2. Kapitel.

Eine tollkühne Entführung.

Das Boot stieß hart ans Ufer. Schilf rauschte, Stimmen
murmelten, — und wieder wurde es still. Wir waren an
der Herreninsel gelandet. Große Regentropfen prasselten auf
meinen Gummimantel herab wie Hagelschlossen. Vom Kopfe
rieselte es mir warm das Genick hinab — Blut einer Wunde,
die nicht viel bedeutete. Der Schädel brummte mir, in den
Schläfen stach der pulsierende Lebenssaft wie Messer, und
die Gedanken flossen träge und verworren und jüngste Erinnerungsbilder
vermischten sich in meinem Hirn zu widerspruchsvollsten
Eindrücken. Der Knebel im Munde — ein
Tuch, das widerlich nach einem billigen Parfüm roch und
außerdem noch den süßlichen Duft englischen Pfeifentabaks
bewahrt hatte — dieses Tuch erschwerte mir das Atmen und
steigerte die zuweilen aufsteigenden Herzbeklemmungen. Man
hatte mich krumm geschnürt wie einen überspannten Bogen.
Mein Kinn ruhte auf den Knien, über meinem Kopf lag
eine Decke oder ein wolliger Mantel.

Die Zeit verging, und die ruhelosen Gedanken umspielten
mit beängstigender Klarheit die Vorgänge, die jetzt im Schlosse
sich abspielen würden. Ich dachte nicht mehr an die zurückliegenden
Ereignisse, nur noch an die gegenwärtigen. Die
Schurken hatten fraglos gewußt, daß Oberspahn-Gepp sie im
Schlosse hatte abfangen wollen und daß er Harald in besonderer
Mission zu dem Oberverwalter geschickt hatte. Sie
würden ungestört die goldene Waschtischgarnitur und die
kostbaren Statuetten und manches andere entführen, das
wenig Raum beanspruchte. Ein überragendes verbrecherisches
Genie hatte hier einen Plan vorbereitet, bei dem alle Chancen
genaue erwogen waren. Alarich Gepp war diesem Genie erlegen
genau wie wir. Der Trick mit dem Fingerhut war
weise Voraussicht gewesen, falls man Gepp nicht wie gewünscht
ausnutzen könnte. Aber Oberspahn-Gepp war zu
siegesgewiß gewesen, und Harsts Name und Paß hatten genügt,
für Stunden das Schloß im Innern von Wächtern
zu entblößen. Es war alles in allem ein Gaunerstreich, bei
dem die Gegenpartei kläglich abgeschnitten hatte.

Ich schwitzte vor Aufregung. Ich malte mir aus, was
weiter geschehen würde. Dieser Diebstahl mit seinen Einzelheiten
konnte der Öffentlichkeit nicht verborgen bleiben.
Schloß Herrenchiemsee war weltberühmt. Gepp und wir beide
würden den Hohn und Spott der Tintenfische aller
Redaktionsstuben des Erdenrunds spüren. Alarich Gepp war
als Beamter abgetan, es sei denn, daß er den Banditen die
Beute wieder abjagte. Der goldene Waschtisch würde ihm
das Genick brechen.

Es regnete … Das Schilf rauschte, das Wasser des
Sees plätscherte leise gegen die Bootsplanken.

Und dann fernher ein paar Schüsse, wütendes Hundegebell
…

Noch näher das blecherne Peng Peng automatischer
Pistolen.

Ich spannte mein Gehör bis zum äußersten an …

Das waren die klaren Anzeichen eines mißglückten Streiches
… Sollte der Engländer Tomy hier etwa den Retter
spielen, sollte gerade er, der offenbar keine Nerven besaß,
und den Tod seines Untergebenen Bexington so kalt hingenommen
hatte, uns Deutsche vor aller Welt noch mehr
blamieren durch tatkräftiges Eingreifen?

Über mir das keuchende Atmen eines gehetzten Menschen,
der sich ins Boot schwang, der mir mit dem Fuß fast ins
Gesicht trat …

Eines zweiten, eines dritten …

Stimmen nun …

Kreischen der Ruderdollen … Das Boot schwankt, gleitet
hinweg, — — der Motor beginnt zu rattern, übertönt
das heisere Flüstern verscheuchten Diebsgelichters, zu dem
auch der unselige Doktor Arndt, der Mann mit dem wertlosen
Geheimnis allzu kostspieliger Goldmacherkunst gehört.

Das Flüstern lebt wieder auf … Zornige Stimmen
fallen übereinander her. Koksedes widerwärtiges Gegeifer
fordert Rache an uns.

»Ersäufen, die Schnüffler …!!«

Das Boot taumelt unter den hastigen Bewegungen der
Schurken. Eine Hand umkrallt meine Knie, ich liege halb auf
dem Bootsrand, der Herzschlag stockt mir …

Blauveilchens Stimme zischt drohend: »Laß das, oder
bei Gott, — ich knalle dich nieder!«

Ich sinke zurück, und über mir grollt der Mörder Bexingtons
höhnisch: »Willst sie wohl mitschleppen, he?!«

Baron von Tschiska sagt ohne Gefühl: »Sie sind mehr
wert als der goldene Dreck aus der großen Bude! — Stopp
den Motor …! An die Ruder! Drüben halten die Autos.«

Sekundenlang habe ich wieder einmal die gräßliche Todesangst
gespürt. Jetzt ist mein Kopf frei …: Die Sinne arbeiten
mit aller Genauigkeit, — ich weiß, daß die Hand, die
da nach den Schätzen von Herrenchiemsee greifen wollte,
machtlos zurückgezogen ward: Georg Tomy war zur Stelle,
und nur drei Leute kehrten in das Boot zurück, und es
waren ihrer fünf. Einer mag uns bewacht haben, vier wurden
gejagt wie die Hasen, einer muß abgeschossen worden
sein …

Vielleicht der unselige Doktor. Wenn er nur tot wäre.
Für die arme Gisela wär’s die beste Lösung.

Ja — — arme Gisela …!! —

Eine halbe Stunde rudern sie — im Regen, in tiefster
Finsternis. Und landen irgendwo, führen mich hinweg durch
Busch und Wald, zwingen mich hinein in einen anderen
Mantel, bepflastern die Scheitelwunde, stülpen mir eine
Perücke über, binden mir eine Autobrille um … schieben
mich in die Ecke eines weichen Polsters.

Ich sehe nichts, nichts. Höllisch schlau sind diese Burschen,
haben an alles vorher gedacht …

Neben mir in dem geschlossenen Wagen sitzt noch jemand,
vor mir fällt ein Klappsitz zurück, — das Auto rollt
davon … —

So beginnt eine Fahrt, wie wir sie nie erlebt. Mein
Nachbar ist Harst, mein Vordermann ist Koksede.

»Sie sind jetzt zwei Damen,« wirft er die Worte
nach hinten. »Die Autobrillen haben Pappaugen … An
der Grenze werden wir Ihnen die Hände anders fesseln
und die Knebel ganz in den Mund schieben. Machen Sie
Dummheiten, so … passiert was!!«

Wir fahren … Ich werde müde, nicke ein.

Stimmen wecken mich. Ich lasse alles geschehen …
Koksede führt mich in den Wald … Auch das muß sein.

»Wissen Sie, wo wir sind, Herr Schraut? — Hinter
Garmisch dicht vor der Tiroler Grenze … Auch der verdammte
Engländer kann uns jetzt nachpfeifen …«

Es geht weiter. Es ist das tollste Stück, das sich je
Verbrecher geleistet haben. Es muß bereits Tag sein. Am
Zollhause vor dem Dorfe Ehrwald am Fuße der Zugspitze
mag den Schuften doch ein wenig unbehaglich zumute sein.
Aber die Pässe scheinen einwandfrei, man läßt das Auto
hinüber.

Koksede triumphiert. »Sie werden sich noch wundern …!!
Sie sollen eine Autotour durch’s Engadin teuer bezahlen.
Wenn Sie Ihr Wort verpfänden, nehmen wir die Pappaugen
heraus … Dann können Sie die Landschaft genießen
…«

Harst scheint zustimmend genickt zu haben. Koksede verhandelt
weiter, und wir versprechen, was er verlangt. Er
nimmt uns die Knebel und die Fesseln ab … Wir sehen
… Es ist ein eleganter Wagen, breite Fenster, tadellos
gefedert, — — wir sehen von Ehrwald aus die Zugspitze
mit ihren gewaltigen hellen Gesteinsmassen … Ich erkenne
auf dem einen Grat einen der Pfeiler der Drahtseilbahn.

Wir passieren Lermoos, Bieberwies und erklimmen die
Serpentinen des Fernpasses. Das smaragdgrüne Wasser des
Blind-Sees lächelt im Sonnenschein zu uns empor … Es
ist ein wundervoll klarer Tag, und ich vergesse fast, daß wir
Gefangene sind und als Weiber verkleidet entführt werden.
Aus tausenddreihundert Meter Höhe erblicke ich tief unter
uns den kleineren See mit dem hellen alten Schloß Fernstein
… Auch das gleitet vorüber, und hinter Imst, wo
gerade große Werbewoche stattfindet und Riesenplakate sich
über die engen Straßen ziehen, erreichen wir das Inntal.
Schneebedeckte Bergriesen funkeln im Sonnenglanz, Burgruinen
grüßen von spitzen, bewaldeten Kegeln hergab, lehmig-graugrün
fließt der Inn talwärts und die Stunden vergehen
wie im Fluge.

Harst hat drei Zigaretten geraucht und schläft wieder.
Unterhaltung ist verboten. Ich beuge mich immer wieder
halb zum Fenster hinaus. Rehbraune Kühe, zierlicher, kleiner
als die deutschen, weiden auf schroffen Hängen. Dorfgassen
mit verwitterten Häuschen fliegen vorüber. Hinter dem Städtchen
Landeck, das vor dem schlesischen Landeck den Zauber
der Hochgebirgswelt und die Romantik uralter Gebäude voraushat,
befiehlt Koksede Frühstückspause. Unser Chauffeur
ist mir fremd, ein Mann mit schwarzem Bart, in tadellosem
Dreß. Er hält sich abseits.

Koksedes Proviantkorb ist reich versehen. Koksede und
wir »Damen« sitzen hinter Buchenbäumen am Abhang, und
der Gauner versucht ein Gespräch in Gang zu bringen. »Wie
gesagt, — Amerikaner sind wir jetzt, Herr Harst … In
Finstermünz wird die Grenzkontrolle der Schweizer wohl
schärfer sein … Geld ist auch in der Schweiz gangbare
Ware …« Er grinst … »Und ich als Mr. Wilson aus
Ohio werde die Pässe und einen Hundertfrancschein vorzeigen.«

»In Ohio, glaube ich, ist das Hängen noch Mode, in
Neuyork der elektrische Stuhl — — für Mörder,« entgegnete
Harst nur … — Koksede verzichtet auf weitere Konversation.
Immerhin wissen wir jetzt, daß hinter uns ein zweites
Auto mit »Engländern« dieselbe Straße benutzt, daß Alarich
Gepp ebenfalls Dame spielen muß und daß Blauveilchen
annimmt, wir würden bereitwilligst ein anständiges Lösegeld
zahlen.



3. Kapitel.

Die Höhle.

Finstermünz wird beinahe kritisch. Der Zöllner, der die
Pässe revidiert und stempelt, ist von einem Schweizer Gendarm
begleitet. Aber die eindeutige Sprache einer Banknote und
Koksedes Frechheit überwinden auch diesen gefährlichen Punkt.
Wir sind im Unter-Engadin, wir haben den Inn noch immer
zur Linken, wir gleiten um kurze Biegungen, vorbei an
Abgründen, weiße Bergkuppen bleiben uns treu, Dörfer und
Menschen werden ärmlicher, schmutziger, man spürt in den
Gesichtern mit dunklen Augen und schwarzem Haar schon
hier das romanische Blut. Drüben jenseits des Inn, hingezaubert
auf Steilhänge, ragen die Riesenhotels von Tarasy.
Vor dem Kurhause in der Sonne steht ein Oberkellner
in Frack und Lackschuhen … Kurgäste schauen uns nach.

Vorüber … —

Mittagspause gegen sechs Uhr hinter Zernetz, wo die
Engadinbahn den langen Tunnel durch den Pik Quater
Vals durchfährt. Wieder sitzen wir hinter Lärchenbäumen
am Abhang, und Koksedes fahles Gesicht mit den scheuen
Augen verleidet uns die Freude an diesem köstlichen Erleben.
Was tut’s, daß wir Gefangene sind?! Wir sind nun
im Ober-Engadin, die Gebirgswelt ist noch gewaltiger, leuchtende
Schneefelder mehren sich …

»Sind Sie gar nicht neugierig, wohin es geht?!« fragt
der ekle Bursche neben uns und füllt die Becher mit rotem
Tiroler.

Harst antwortet nicht. — Unser Chauffeur prüft den
einen Hinterreifen, setzt den Wagenheber an, pumpt das Auto
hoch und wechselt das Rad aus.

»Die Schweizer sollten weniger groben Schotter benutzen,«
brummt Koksede. »Immer hat man hier solche Schweinerei.
Der Schotter ist scharf wie ein Messer — ein Skandal!«

»Immer?!« Harst blickt ihn lange an. »Also seid ihr
feinen Brüder hier nicht fremd. Ihr scheint stets auf Pneumatiks
eure Beute weggeschafft zu haben — großzügig!«

Ede wird verlegen. »Wir sind doch keine Anfänger …«

Um die Kurve der Bergstraße erscheint im offenen
Automantel der Herr Baron von Tschiska und flüstert eine
Weile mit unserem Chauffeur, geht wieder zurück zu dem
zweiten Wagen, der uns unsichtbar bleibt.

Und ich denke an die halbe Million, die diese Brüder
aus dem Tresor der Bank geraubt haben sollen und die
bisher nicht aufgefunden wurde.

Beute … mit Pneumatik weggeschafft …

Großzügig in der Tat. — Gentlemangauner, moderne
Raubritter, die fünf Sprachen sprechen, überall und nirgends
daheim, — vielleicht nur im Zuchthaus. —

Weiter dann … Madulein durchfahren wir, erblicken
vor uns die glitzernden weißen Flächen der Schneefelder der
Felskuppen um den Bernina-Paß. Immer deutlicher wird
der romanische Einschlag der Bevölkerung, italienische Schilder
an den Häusern, vorgebaute, vergitterte Erker, dunkelhäutige
Gestalten — — und Schmutz und verwahrloste
Häuser, — Düngerhaufen vor den Stalltüren, armselige
Greise hocken im Sonnenschein, ein Weiblein wie eine
Hexe aus dem Märchen zieht eine rehbraune Ziege hinter sich
her. Immer noch ist der Inn neben uns, unter uns —
schäumend, schmutzig, genährt von Wasserfällen, die wie weiße
Striche über die Felsen gleiten. Unser Chauffeur stoppt
das Tempo …

Es ist bereits dunkel, als wir Samaden passieren, wo
die Straße nach Pontresina und zum Bernina-Paß abzweigt.
Koksede dreht sich um … »Bitte! Sie haben’s versprochen!«
— Wir lassen uns fesseln, wir erhalten wieder Knebel, —
— wir müssen dicht vor dem Ziel sein. Was planen die
Kerle?! — Koksede schiebt uns die Pappstücke mit den
gemalten Augen in die Autobrillen. Ich sehe nichts mehr.
Bayern, Tirol, die Südschweiz — — wie im Fluge ging’s
durch drei Länder. Und jetzt?!

Ein Gewitter grollt … Das Auto rumpelt über eine
Brücke … Rollender Donner tobt krachend in vielfachen
Echos in den Bergen. Regen knattert auf das Verdeck.

Ich weiß: Hinter Samaden folgen noch Celerina und
Cresta, dann … St. Moritz! — Wollen die Brüder uns
etwa zu einem Sommeraufenthalt in St. Moritz verhelfen?!
Wollen sie etwa für so erlauchte Gäste eins der großen
Hotels, die jetzt geschlossen sind, öffnen lassen, oder sollen
wir im St. Moritz-See angeln und nachmittags mit der
Zahnradbahn nach Chantarella emporfahren zum Kaffeestündchen?!

Das Auto hält.

Es gießt draußen. Koksede flucht, steigt aus …

»Bitte!!«

Ich bin so manches Mal auf steilen Pfaden herumgeklettert.
Diese anderthalb Stunden Marsch in Finsternis und
Regen durch Wald und über schlüpfrige Steilpfade, — —
ich denke nicht gern daran zurück.

Fesseln und Knebel hatte man uns abgenommen. Bergstöcke
drückte Koksede uns in die Hand und zeigte uns eindeutig
seine Pistole. Der Chauffeur spielt den Führer.
Seine Karbidlaterne kämpft mit weißen Strahlen gegen die
Schleier des Gewitterregens.

Es wird immer kälter. Meine Hände sind klamm, wir
schreiten über Schneefelder, das Gewitter ist verstummt.
Sternenlicht blinkt über den weißen Zacken … In der
Tiefe leuchten helle Pünktchen: St. Moritz, Treffpunkt der
Reichen, Sehnsucht der Armen. — St. Moritz, wo man im
Februar im Schnee im Jackenanzug in der Mittagssonne sich
bräunen läßt, — Sportplatz der Eiskünstler, Tal der Riesenhotels,
Zimmer von vierzig Franc aufwärts.

Abwärts geht’s auf kaum sichtbarem schmalen Grat,
und dann im Sternenschein eine Blockhütte, angelehnt an
eine himmelhohe Wand, erbaut auf bogenförmiger Terrasse
über einem finsteren Abgrund mit weißen Schneestreifen in
zerrissenen Schlünden.

Der Chauffeur schließt die Tür auf. Und mit unserer
Bewegungsfreiheit ist’s vorbei. Man fesselt uns die Hände
auf dem Rücken, verbindet uns die Augen, schiebt uns
vorwärts. Türen knarren … Wir stolpern eine Treppe
hinan, wir spüren kühle, feuchte Luft, Höhenluft, — wir
treten auf Fels, Geröll, und dann reißt Koksede uns die
Binden ab, nachdem er uns auf ein hartes Sofa gedrückt
hat und um uns her das Flüstern und Raunen mehrerer
Stimmen die Totenstille belebte.

Koksede sagt: »Ich heiße Sie in dem Schlupfwinkel
meines Freundes herzlichst willkommen … Sie befinden
sich hier in einer Höhle des Piz Rosatsch in zweitausend
Meter Höhe über dem St. Moritz-Tal …«

Bevor meine Augen sich noch an die grelle Beleuchtung
gewöhnt haben, fällt irgendwo eine eiserne Tür krachend
ins Schloß. Wir sind allein …

Nicht allein … In diesem Schlupfwinkel eines der
verwegendsten Geldschrankspezialisten aller Zeiten sitzen uns
mit bleichen Gesichtern Gisela Arndt, ihr Vater und Professor
Oberspahn-Gepp gegenüber. Zwischen uns steht ein
großer Holztisch … Die Höhle ist durch Bretterwände in
drei Räume abgeteilt, ein jeder Raum hat elektrische Beleuchtung,
elektrischen Ofen, Möbel, billige Teppiche …
Ein elektrischer Kochherd ist auch vorhanden.

Alarich Gepp, noch immer in der Maske des Oberspahn,
meint mit beneidenswerter Sachlichkeit: »Nehmen
wir uns erst mal gegenseitig die Fesseln ab … Vorläufig
haben wir nun wohl Ruhe vor unseren freundlichen
Gastgebern. Es ist hier ziemlich kühl. Der Ofen wird dem
Übel abhelfen. Koksede hat ihn eingeschaltet. Hunger habe
ich auch.«

Gisela Arndt beginnt still zu weinen. Ihr Vater hielt
den Kopf gesenkt … Harst löst Oberspahns Stricke, und
dann bemühe ich mich um das arme Mädel. Aber ihre
Gedanken gehören nur ihrem schuldbewußten Vater, ihre
Tränen gelten ihm, dem Gescheiterten, und vielleicht noch
dem sympathischen Manne mit den graubraunen Augen, der
dennoch ein Verbrecher ist: Blauveilchen, Baron von Tschiska.

Sie schmiegt sich an den hageren Chemiker, sie schluchzt
an seiner Brust, und immer wieder klagt sie verzweifelt: »Oh,
— wie konntest du das nur tun — wie konntest du nur!!«

Alarich Gepp klappert mit Töpfen und Pfannen am
Herde. Er schneidet ein paar Konservenbüchsen auf.

»Ihr Vater, Fräulein Gisela, hat sich durch Blauveilchen
beschwatzen lassen,« sagt er mild. »Aber die Reue kam,
und er zertrümmerte die Flasche mit dem Höllengebräu,
das den Goldüberzug des Prunkbettes und des Waschtisches
entfernen sollte: chemischer Diebstahl, an sich nicht schlecht
erdacht … Wer bereut, Fräulein Gisela, wer einen Plan
nur vorbereitet, bleibt straffrei. Weinen Sie nicht … Hier
sind Konserven … Wir haben nur Sie als Köchin. Ich
jedenfalls kann mir nicht einmal ein Spiegelei zubereiten.
In solchen Dingen bin ich Laie, in anderen auch, wie ich
nun erkannt habe. Alarich Gepp ist von ein paar Gaunern
überlistet worden. Meine Laufbahn ist aus. — Hier …
Eisbein in Gelee … Hier Kalbsgoulasch … Bitte …«

Gisela Arndt küßte ihren Vater und trat ihr neues
Amt an. Eine Viertelstunde später nahmen wir fünf Gefangenen
die erste gemeinsame Mahlzeit ein. Gepp sprach
über die Vorfälle am Chiemsee kein Wort mehr, und die
Unterhaltung zwischen uns beiden und ihm drehte sich um
die Schönheiten des Engadin. Doktor Arndt rührte keinen
Bissen an. Gisela zog sich nachher in den Nebenraum zurück.
Sie drohte vor Erschöpfung umzusinken.
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Der Scheck.

»Ich finde es hier ganz nett,« meinte Oberspahn mit
einem bissigen Schmunzeln und sog an seiner Pfeife, die
er mit englischem Tabak gefüllt hatte. »Die Kerle verstehen
zu leben … Zwei Autos, eine Berghütte, eine Wohnhütte
mit Elektrizität, — das imponiert mir. — Machen Sie
doch ein anderes Gesicht, Doktor Arndt … Die Geschichte
ist ja eingerenkt. Sie teilen unser Schicksal, und Harst wird
im allgemeinen Interesse zweifellos ein rundes Sümmchen
springen lassen, damit wir uns St. Moritz näher ansehen
können … Den Leutchen kommt es ja nur auf das Lösegeld
an. Ich besitze nichts, Schraut auch nicht viel, Sie noch
weniger, Doktor …«

Wir tranken Grog und der war gut. Harst rührte in
seinem Glase. »Von mir erhalten die Herrschaften keinen
Centime,« erklärte er sehr bestimmt und nahm noch ein
Stückchen Zucker. »Oberinspektor Tomy wird unsere Fährten
finden, und mein Bankkonto bleibt unversehrt.«

»Optimist!« Gepp trommelte auf der Tischplatte. »Tomy
wird uns nie finden, und nach drei Tagen haben wir hier
den dauerhaftesten Rheumatismus, den man sich nur wünschen
kann. Es hilft nichts, bester Harst … Sie müssen bluten.«

»Bluten, damit Sie gesund werden,« nickte Harst mit
eigentümlichem Augenzwinkern. »Ihnen, Herr Gepp, liegt sehr
viel an schleuniger Befreiung, damit Sie Ihr Schäfchen
ins Trockene bringen können. Sie jagen der halben Million
nach, hier werden Sie sie kaum finden, also drängt es Sie
ins Freie. Ich dagegen soll vielleicht dieselbe Summe einbüßen,
obwohl ich wie gesagt mit aller Bestimmtheit auf den
englischen Kollegen hoffe. Ich kann warten. Denken Sie
sich etwas anderes aus, die Freiheit zu erringen.«

Alarich Gepp hatte mit dem Daumen den Tabak in
seinem Pfeifenkopf fester gedrückt. Mir schien’s, als ob
er Harsts Augen ausweiche. In seinem Verhalten lag ja
auch eine gesunde Selbstsucht, die kaum verschleiert werden
konnte. Er meinte bedächtig: »Wie schätzen Sie mich eigentlich
ein, Verehrtester?! Gesetzt den Fall, Sie opfern eine halbe
Million. Ich garantiere Ihnen: Das Geld ist für Sie niemals
verloren.« Auf seinem faltigen, versonnenen Gesicht
zuckte ein flüchtiges Lächeln auf. »Schloß Herrenchiemsee
war mir nur Mittel zum Zweck, und Sie beide auch …
Ich pflege meine Dispositionen so zu treffen, daß der Gegner
sie nie durchschaut. Entschuldigen Sie: Eigenlob stinkt, aber
Alarich Gepp hat noch nie einen groben Schnitzer gemacht.
Ich wußte, daß Blauveilchens Bande irgendwo ein feudales
Versteck haben mußte. Diese Leute sind moderne Verbrecher.
Schlappmütze und rotes Halstuch, also Apachentyp, sind überwundener
Standpunkt. Nur Gauner dritter Güte lassen sich die
Hände nicht maniküren und tragen Wollhemdchen. Ich wollte
mich und Sie beide abfassen lassen. Alles sollte so kommen,
wie es kam. — Nun bin ich dort, wohin ich gelangen wollte.
Nun werden Sie mir doch den Spaß nicht verderben.«
Er schüttelte mißbilligend sein künstliches Gelehrtenhaupt.
»Also, lieber Harst, nur heraus mit dem Mammon …
Drunten in St. Moritz sind heute spät abends ein alter
Herr mit seinen drei Töchtern im eigenen Auto abgestiegen.
Dieses Auto kam denselben prächtigen Weg entlang wie
unsere beiden. Vier Kriminalassistenten, erste Kräfte, sind
mir vertrauenswürdiger als Mr. Georg Tomy.« Er schmunzelte
zufrieden und gähnte ungeniert. »Warten wir ab,
was Blauveilchen nachher verlangt … Ich lege mich nieder.
Gute Nacht allerseits.«

Er erhob sich, reckte sich, steckte seinen Kneifer ein und
ging in den dritten Raum hinüber, wo drei einfache Klappbetten
standen.

Doktor Arndt und ich schauten ihm respektvoll nach.
Weiß Gott, Alarich Gepp hielt seine Trümpfe allerdings
zurück. Harst rief leise: »Gepp, — — einen Hochachtungsschluck!«

»Ein Scheck und ein Schreiben an Ihre Bank wären mir
angenehmer,« ertönte Gepps vergnügte Stimme aus dem
Nebenraum, und sein Bett knarrte und klirrte. — Auch der
niedergedrückte Chemiker begab sich zur Ruhe. Die beiden
Nebenräume hatten nur Vorhänge vor den Türöffnungen,
und die Bretterwände reichten nicht ganz bis zur zackigen
Höhlendecke empor. Als Doktor Arndt sich niederlegte, fluchte
Gepp sehr unhöflich. »Sie könnten getrost leiser sein, zum
Teufel …! Oder bestellen Sie sich ein eigenes Zimmer.«

Harst hob den Wasserkessel vom elektrischen Ofen und
braute uns die zweite Portion Grog. »Ich bin so gar nicht
müde, mein Alter,« sagte er gedämpft und nahm eine der
Zeitungen zur Hand, die uns Koksede liebenswürdigst überlassen
hatte. Er hatte sie unterwegs gekauft. »Wenn du
schlafen willst — bitte …« Aber der Blick, den er mir
zuwarf, besagte anderes. — »Ich bin nicht müde,« erklärte
ich prompt.

»Der Scheck ist also fällig,« meinte er schlicht. »Bin
nur neugierig, wieviel sie verlangen werden …« Er suchte
in seiner Westentasche. Man hatte uns nur die Pistolen
abgenommen. Er schraubte seinen Bleistift auf. »Wenn wir
uns unterhalten, stören wir die anderen. Hier ist ein Kreuzworträtsel
… Und für dich ist hier in der Romanbeilage
eine Novelle …« Er beugte sich über den Tisch und begann
das Rätsel zu lösen. Nach einer Weile fragte er
flüsternd: »Kennst du einen Fluß in Asien mit sieben Buchstaben?«
Er hatte bereits die leeren Quadrate fast sämtlich
ausgefüllt.

»Irawadi …«

»Nein, das paßt nicht … Schau’ her … Hier …
Der Fluß muß mit dem Buchstaben O beginnen …«

Ich habe wenig Interesse für Kreuzworträtsel, und ich
fand es von Harst etwas abgeschmackt, hier in diesem Kerker
des Piz Rosatsch spießbürgerliches Gedankentraining zu treiben.
Ich blickte kaum hin, aber sein Bleistift tippte so nachdrücklich
der Reihe nach auf die weißen Felder von links nach
rechts, daß ich mit steigender Aufmerksamkeit folgenden Satz
zusammenstellte, der mit dem Rätsel sehr wenig zu tun
hatte: »A. ist nur Lockvogel. Nichts verraten. Scheck Hauptsache.«

Ich begriff nicht ganz. A.?! Also Arndt?! Lockvogel?! —
Mein Gesichtsausdruck verriet mein Erstaunen.

»Du siehst, er ist falsch … der Irawadi, mein Alter.«

»Ja, mag sein …«

»Oder die anderen Wörter stimmen nicht …« und er
veränderte einige Buchstaben.

Die Eisentür, die sich in der Felswand vor uns befand
und zwei Patentschlösser hatte, tat sich lautlos auf. Koksedes
fahle Visage erschien im Lichtschein, und an der Tür
stand ein anderer Mann und hatte in jeder Hand eine Pistole.
— Koksede trat an den Tisch. Seine stechenden scheuen Rattenaugen
tasteten Harsts undurchdringliche Züge ab. »Wie ist’s?«
fragte er.

»Danke. Es ist hier sehr behaglich, Koksede …«

Dem Mörder Bexingtons stieg das Blut in die Wangen.
»Sie sind noch ziemlich üppig bei Laune …! — Eine halbe
Million, und Sie sind frei. Ihr Scheckbuch haben Sie
noch. In sechs Tagen kann die Sache in Ordnung sein.
Schreiben Sie einen Brief, daß der Scheck auf jeden Fall
eingelöst werden soll.«

»Gern … Allerdings eine wirklich teure Fahrt durch’s
Engadin … Aber der Klügere gibt nach. Nur — welche
Sicherheit bieten Sie, daß Sie uns hinterher nicht ermorden,
mein lieber Koksede?! So weit mir erinnerlich, habt ihr
stets zu dreien gearbeitet, der dritte von euch blieb freilich
immer vollkommen im Hintergrunde — als erster Regisseur.
Die Polizei kennt nicht einmal seinen Namen. Alle anderen
waren nur Handlanger. Und gerade dieser dritte, mein lieber
Koksede, soll ein Mensch von erschreckender Gewissenlosigkeit
sein. Er ist sicherlich ebenfalls hier. — Also — wie ist’s?«
Und er gab dieser Frage dieselbe Betonung, mit der auch
Koksede sie ausgesprochen hatte.

Der unsympathische ausgemergelte Kerl, der in seinem
Sportanzug mit Knickerbockers wie ein entgleister englischer
Lordsohn ausschaute, erwiderte mit theatralischer Geste: »Sobald
Sie den Scheck und den Brief fertig haben, erhalten Sie
die Schlüssel zu der Eisentür und Ihre Waffen …!«

»Ach nein, — schon vorher bitte … Dagegen verpfände
ich mein Wort, die Schlüssel und die Waffen nur dann zu
benutzen, wenn Sie ein unehrliches Spiel treiben.«

Koksede war verdächtig rasch einverstanden. »Schreiben
Sie nur … Hier sind die Schlüssel und Ihre Waffen …«

Harst ging langsam zur Tür und probierte die Schlüssel.
Sie paßten.

»Gut denn,« entschied er zufrieden und setzte sich wieder,
nahm seinen Füllfederhalter aus der Brieftasche und erledigte
das Schriftliche. Als er den Brief fertig hatte und
als auf dem Scheck nur die Unterschrift fehlte, blickte er
zu Koksede empor. »Die halbe Million gibt also uns fünf
Gefangenen hier die Freiheit wieder, — nicht wahr: Dem
Doktor, Gisela, dem Professor Oberspahn alias Gepp, Schraut
und mir?«

Koksede nickte mehrmals. »Natürlich — natürlich!« Er
fieberte vor Ungeduld.

Harst legte den Füllhalter neben den Scheck. »Schade,
— — Sie lügen, Koksede … Überlegen Sie sich die Sache
nochmals. Sie lügen, denn einer von uns fünfen ist nur
Lockvogel …«

Indem schlug Gepp den Vorhang zur Seite und kam
rasch herbei. Sein nadelscharfer Blick durchbohrte den scheu
zurückweichenden Koksede. »Harst, — Arndts sogenannte Reue
ist Schwindel?!« Dann verzog er spöttisch den Mund. »Bitte,
— Arndt liegt gefesselt und geknebelt auf seinem Bett …!
— Scheren Sie sich zum Teufel, Koksede, und kommen Sie
mit besseren Instruktionen wieder! Raus!!«

Koksede schob mit hängenden Schultern wortlos ab, hatte
jedoch Schlüssel und Pistolen noch rasch vom Tische aufgerafft.
Die eiserne Tür schlug zu, und aus Giselas Raum
ertönte ein verzweifeltes Weinen.

»Armes Wurm!« sagte Gepp mitleidig und warf sich
auf den leeren Stuhl.



5. Kapitel.

Alarich Gepps Rührei.

Gepp senkte die Stimme. »Ich habe auch das geahnt.
Arndt ist ein vollendeter Lump. Die Schufte hätten ihn
und Gisela, wenn wir drei eingeschlafen wären, einfach hinausgelassen,
die Tür wieder versperrt, die Schlösser von
außen verdorben und uns verhungern lassen — langsam, aber
sicher. Ein Glück, daß Sie den Scheck nicht unterzeichnet
haben, Harst.«

Ich hatte mich zurückgelehnt und starrte Gepp verdutzt
an. Es war wenig Logik in diesen empörten Sätzen,
und wie ein Mann von so geschultem Verstand derartige
Widersprüche zutage fördern konnte, war mir unbegreiflich.
Arndt wäre hier als »Lockvogel« doch völlig überflüssig gewesen.
Ein so stummer Lockvogel wie er war noch nicht da
gewesen. Harst hatte freilich als erster die Bezeichnung für
Arndt gebraucht, und auch er war mir in dieser Hinsicht unverständlich.

Harst entgegnete Gepp, indem er sinnend Gepps Hände
betrachtete, die mit dem vorläufig noch wertlosen Scheck
spielten: »Wir werden uns schon den Rücken decken …
Koksede wird mit neuen Vorschlägen zurückkehren, nachdem
er den großen Unbekannten, das Oberhaupt der Bande,
gesprochen hat. Für alle Fälle wollen wir abwechselnd wachen.
Der Grog hat mich müde gemacht.«

Gepp sagte grob: »In solcher Lage trinkt man nicht! —
Legen Sie beide sich nieder. Ich bleibe munter … Aber
um die Sache dann rasch zu erledigen, schreiben Sie Ihren
Namen hier unter den Wisch … Ich lege den Schreck in
meinen Schuh …«

»Das läßt sich hören …« — und zu meinem grenzenlosen
Erstaunen nahm Harst die Füllfeder und setzte seinen
Namen mit Schwung unter das graublaue Papier … —

Ich lag auf dem Bett und konnte nicht einschlafen. Drüben
lag Doktor Arndt, — ein hilfloses Bündel, und links an der
Bretterwand neben der Türöffnung schnarchte Harst, — und
er kann schnarchen. Giselas leises Schluchzen lebte immer
wieder auf, und gerade ihr trauriges Schicksal ging mir
sehr zu Herzen. Ich beobachtete in diesem Halbdunkel, denn
über den Rand der Bretterverschläge drang das Licht aus
dem Wohnraum herüber, mit einigem Mißtrauen meinen
Freund Harald, der für meinen Geschmack den Kopf allzu dicht
an die Bretterwand gedrückt hatte. Schlief er wirklich?! Jetzt
wälzte er sich auf die andere Seite … Seine Hand hob
sich, und ich erkannte eine unmißverständliche Geste. — Ich
schlief auch. Ich schnarchte rasselnd. Ich schlief wie Harst,
der nun allmählich sich aufrichtete — ganz allmählich im
Bett aufstand, die Decke abwarf, die Arme hochreckte und
eben den Rand der Bretter umkrallte. In dieser Stellung verharrte
er wohl fünf Minuten. Ich fand das alles sehr merkwürdig.
— Es kam noch besser … Plötzlich schwang er sich
empor, war mit einem Satz drüben, ich hörte einen Fluch,
einen dumpfen Fall …

»Schraut, hierher!!«

Harst hatte im Absprung Alarich Gepp, der bereits
dicht vor der Tür gestanden hatte, umgerissen und kniete
auf Gepps Rücken und hielt ihm die Hände fest.

»Binden …!!«

Geisterbleich erschien da Gisela neben uns … »Mein
Gott, was tun Sie …?!«

Harst sagte, indem er Gepps Beinkleider betastete und
dann eine an einer Schnur befestigte kleine Repetierpistole
hervorzog: »Professor Oberspahn wollte allzu selbständig handeln
… Binden Sie Ihren Vater los.«

Gepp saß nun mit schmerzlich-vorwurfsvoller Miene
am Tisch. »Ihre Scherze sind etwas derb, Herr Harst …«

»Im Vergleich zu denen, die Sie sich erlauben, Alderspohn,
sind sie harmlos wie Kaninchen. — Herr Doktor
Arndt, der Name des Lockvogels begann mit A, — aber ich
habe niemals dieses A zu Arndt ergänzt, sondern zu Alderspohn.
Es gab da mal vor Jahren einen gescheiterten Hamburger
Rechtsanwalt Alderspohn, der ein getreues Ebenbild
Alarich Gepps war, jedoch Europa den Rücken kehrte
und trotz aller Steckbriefe nie gefaßt wurde. Ich hatte ihn
völlig vergessen, und erst als hier Herr Professor Oberspahn-Gepp
des Schecks wegen so dringlich wurde, kam mir der
Gedanke, Oberspahn-Gepp könnte vielleicht der große
Unbekannte und zwar Alderspohn sein. — Lieber Alderspohn,
öffnen Sie mal die linke Hand … Weshalb immer die Hand
zur Faust ballen?!«

In Alderspohns Hand lag ein zu einem schmalen Fidibus
gefalteter Zettel, und darauf stand mit Bleistift geschrieben:
»Laßt die Eisentür offen. Ich habe den Scheck. A.«

»Diese Instruktion sollte durch das Schlüsselloch in Koksedes
Finger gelangen,« meinte Harst. »Schraut, knöpfe mal
Alderspohns Weste und Oberhemd auf …«

An einem weißen Band hingen da zwei lange Schlüssel.

»Schade!« sagte Alderspohn wehmütig. »Ich habe eine
so ausgesprochene Abneigung gegen das Zuchthaus. Ich
bin an einigen Komfort gewöhnt.«

Gisela hielt ihres Vaters Hände und starrte mit großen
Augen einen sehr großen und sehr kaltblütigen Verbrecher an.

Harst schloß leise die Eisentür mit den Schlüsseln auf.
Ich stand neben ihm mit Alderspohns entsicherter Pistole.
Wir schlichen eine Treppe hinab, und unten im Flur der
Blockhütte sahen wir eine Türritze als hellen Strich. Ich
stieß die Tür auf.

An einem reich gedeckten Tisch saßen Georg Tomy, der
tote Bexington mit einem Pflaster auf der Stirn (die
Luftbüchsenkugel hatte ihn nur geprellt), und Mr. Edward Bubryton,
der dritte vom Londoner Tisch.

Tomy schaute uns an und sagte in fließendem Deutsch:

»So ähnlich habe ich mir das Ende vorgestellt, Herr
Harst. Wir haben hier Blauveilchen gefesselt vorgefunden, er
hatte Giselas wegen nicht mehr mitmachen wollen … Ich
habe nichts dagegen, wenn Sie Doktor Arndt, Gisela und
ihn mit einigem Gelde versehen … Die italienische Grenze
ist nahe … Koksede und die übrigen Herrschaften sitzen
schon in St. Moritz in sicherem Gewahrsam. Mein bescheidener
Trick, die halbe Million, die Alderspohn hier in
seiner Hochgebirgshütte verborgen hatte, endlich aufzustöbern,
ist geglückt. Das Geld lag unter dem Steinherd in der Küche,
die Bank kann sich freuen.«

Harst schob mich vorwärts. »Du gestattest, daß ich dir
in Mr. Georg Tomy den echten Gepp vorstelle, mein Alter,
und Bubryton und Bexington aus London dürften im Berliner Polizeipräsidium
ebenfalls daheim sein.«

Gepp-Tomy nahm Schnurrbart und Perücke ab …
Plötzlich ward auch sein dickes Gesicht recht schmal. »Herr
Schraut, wenn Sie vielleicht gern Rührei essen … bitte …
Harst mag die andere Rührszene erledigen. Ich höre und sehe
nichts, falls Doktor Arndt, Gisela und der Baron von
Tschiska sich verflüchtigen … Ich wasche meine Hände an
dem goldenen Waschtisch in Unschuld …«

Gepp streichelte den Kopf seines Dobermann, der dicht
neben ihm saß, und in den Augen des Hundes war derselbe
warme Schimmer wie in denen seines Herrn. — —

Das ist die Geschichte vom goldenen Waschtisch. Sie endete
hoch über dem Tale von St. Moritz inmitten von weißen
Schneefelder. »Salon Geisterberg« begann und endete unten im
Tale. Davon das nächste Mal.

Nächster Band:

Salon Geisterberg.





Urteile

aus dem Leserkreise

über die Hefte: »Aus meinem Leben«

Herr Dr. H. in K. schreibt:

Als Anhänger Ihrer Detektivgeschichten ist es mir ein
Bedürfnis, Ihnen mitzuteilen, wie sehr Ihre Erzählungen
mich in langen schweren Krankheitsmonaten erfreut haben.
Es ist mir ein erfreulicher Gedanke, nach des Tages Last
und Mühe, abends ein Stündchen Harald Harst zu genießen.
Also bitte nur so weiter, und mögen Ihnen diese
Zeilen ein Ansporn sein. Auch das bescheidne Veilchen hat
ein Recht auf Leben.



Frau E. M. in B. schreibt:

Dem Verlag möchte ich endlich einmal mitteilen, mit wie
großer Freude ich die ausgezeichneten Titelblätter der
Harald-Harst-Bändchen betrachte. Ich lese Ihre Detektiv-Hefte
von Beginn an. Ich gehöre zu literarisch und künstlerisch
sehr anspruchsvollen Kreisen, und es drängt mich,
Ihnen zu sagen, welch großer Genuß diese Arbeiten bereiten.



Herr K. P. in Ch. schreibt:

Ich freue mich, Ihnen einmal selbst sagen zu können, wie
viel Freude Sie mir und meinem Sohne durch die Lektüre
Ihrer Bücher verschaffen. Herzlichen Dank dafür.



Herr A. B. schreibt:

Ich kann nicht umhin, Ihnen mitzuteilen, daß das, was
Sie unter dem einfachen Titel »Aus meinem Leben«
herausbringen, meiner Ansicht nach sicherlich das Beste an
Unterhaltungsliteratur darstellt, das augenblicklich auf dem
Markte ist. Abends sind diese kleinen Hefte meine beste
Unterhaltung und ich freue mich jedesmal, wenn ich eines
dieser spannenden Büchelchen in die Hände bekomme. Die
lebenswarme Schilderung der Erlebnisse, der angenehme
Plauderton des Erzählers packt.



Herr Dr. O. S. in K. schreibt:

Kabel steht an Phantasie, Plastik des Ausdrucks und
Stilgewandtheit an der Spitze aller Kriminalschriftsteller
seit Conan Doyle.



Frau B. in F. schreibt:

Mein Mann und ich lesen schon seit langem Ihre interessanten
Erlebnisse mit Harald Harst. Ich möchte Ihnen
nun gern sagen, wie viele angeregte Stunden ich mit
Ihren Harstbändchen schon verbracht habe und wie sehr
ich mich über jedes neue Harst und Schraut-Erlebnis
freue. Wir lesen Ihre Lektüre gern, schon wegen der oft
künstlerischen Beschreibungen, der immer neuen Spannkraft
und Kürze. Es muß interessant sein, so viele Länder,
insbesondere Indien, so gut zu kennen, wie Sie und Ihr
Freund Harst. Seien Sie und Ihr Freund gegrüßt von
einer Frau, die sich schon aufs nächste Harstbändchen
freut.



Frau L. H. in E. schreibt:

Darf ich Ihnen für eine jahrelange Freude danken, die Sie
mir mit Ihren Büchern gemacht haben. Sie sind meinem
Manne und mir ein so lieber vertrauter Freund. Ich habe
selten Bücher gelesen, die so viel Seelenreinheit und Menschengüte,
Geist und Wissen zeigten.



Herr G. Sch. in D. schreibt:

Es ist mir ein Bedürfnis für die wundervollen Harst-Erzählungen
Ihnen zu danken. Gerade Ihre Erzählungen
sind ungemein wertvoll, da sie dem Leser nicht nur eine
interessante, spannende und auch sehr belehrende Lektüre
sind, sondern auch stark zu eigenem Nachdenken anregen.



Herr P. B. in N. schreibt:

Senden Sie mir bitte 50 Ihrer interessanten Harst-Erzählungen,
ich möchte meinem Sohne eine Freude damit
bereiten.







Olaf K. Abelsen:

Abseits vom Alltagswege

Diese einzigartige Serie der Abenteuer hat ein
gewaltiges Aufsehen erregt. Und mit Recht. Selten
hat es ein Schriftsteller verstanden, eigenartige Erlebnisse
in einer so spannenden Weise zu schildern,
wie es Olaf K. Abelsen tut.

Wir empfehlen unsern Freunden dringend, sich
den soeben erscheinenden 5. Band dieser Serie,
welcher den Titel trägt:

Das Kreuz der Wüste

umgehend zu besorgen. Schöne und unterhaltsame
Stunden wird dieser Band einem jeden Leser bereiten.
In weite, unbekannte Fernen, die wir nicht kennen,
zu Menschen und Tieren, die uns fremd und eigenartig
sind, führt uns der Autor. Und mit stillem
Ergötzen und heimlicher Freude werden wir von
all den herrlichen Dingen Kenntnis nehmen, die
das Schicksal denjenigen offenbart, die »Abseits vom
Alltagswege« gehen.

Die Bändchen: »Abelsen, Abseits vom Alltagswege«
sind durch jede Zeitschriftenhandlung zu
beziehen. Man erhält dieselben auch gegen Voreinsendung
von 50 Pfg. für einen Band portofrei vom

Verlag moderner Lektüre

Berlin SO16 / Michaelkirchstraße 23a
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